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Das alſo iſt das Ergebnis der endloſen Beſchwerden und der
allgemeinen Entrüſtung weiteſter Kreiſe über die Militär-
ſchindereien geweſen daß nicht nur die ſozialdemokratiſche
ſondern ſogar die ſchwächliche freiſinnige Reſolution von der
Mehrheit des Reichstags abgelehnt worden iſt und daß nur
die Reſolution der Budgetkommiſſion Annahme gefunden hat.

Die ſozialdemokratiſche Reſolution verlangte, daß monatlich
den Mannſchaften der Armee und der Marine die wegen Miß-
handlung von Soldaten erfolgten Beſtrafungen zur Kenntnis
gebracht, bei dieſer Gelegenheit die Mannſchaften auf ihr
Beſchwerderecht hingewieſen und die wegen Mißhandlung Unter-
gebener rechtskräftig Verurteilten aus dem Dienſt entlaſſen
würden. Obwohl dieſe Forderungen nichts weiter ſind als die
notwendigen Konſequenzen deſſen, was durch kaiſerliche Kabinetts-
ordres, Armeebefehle und auf andere Weiſe ſchon Dutzende
Male aufs entſchiedenſte und eindringlichſte verlangt worden iſt,
lehnten fämtliche bürgerliche Parteien den Antrag ab. Die
Genoſſen Stadthagen und Meiſt wieſen geſtern nochmals nach,
daß die Annahme der ſozialdemokratiſchen Reſolution die einzige
Möglichkeit biete, den Mißhandlungen ein Ende zu machen und
daß die bürgerlichen Parteien nur durch ihre Zuſtimmung zur
Reſolution beweiſen könnten, es ſei ihnen wirklicher Ernſt mit
ihrer Entrüſtung über die Schindereien es nützte alles nichts.
Nur Dasbach vom Zentrum trat zwar nicht für die Reſolution,
wohl aber für das Recht der Notwehr ein, welches den Soldaten
eingeräumt werden müſſe. Aber bei der Abſtimmung blieb
Dasbach gleich ſeinen ſämmtlichen Fraktionskollegen ſitzen. Auch
der freiſinnige Schrader, welcher recht vernünftige Anſichten
entwickelt hatte, fand nicht den M ha o nezu ſtimmen. Von den Scharfnechern i n Rechten
bis zu den demokratiſchen Volksparteilern auf der Linken waren
alle einig, daß der Pelz der Soldatenſchinder nicht naß gemacht
werden dürfe.

Die freiſinnige Reſolution forderte nur, in Anbetracht der
durch die Mißhandlungen hervorgerufenen Beunruhigung weiter
Volkskreiſe ſollten durch Geſetzgebung und Verwaltung durch-
greifendere Maßregeln gegen die Mißhandlungen und den Miß-
brauch der Dienſtgewalt ergriffen werden. Der Nachfolger
unſeres Genoſſen Segitz im Wahlkreiſe Fürth und Erlangen, der
freiſinnige Barbeck, begründete die Reſolution. Seine Aus-
führungen waren zwar ſchwächlich und vermochten niemanden
zu überzeugen, doch wenn es der Rechten, dem Zentrum und
den Nationalliberalen Ernſt geweſen wäre, hätten ſie trotzdem
wenigſtens für dieſe Reſolution ſtimmen müſſen, die zwar
nicht, wie die ſozialdemokratiſche, beſtimmte, klare Forderungen
enthält, aber doch wenigſtens das Ziel der zu ergreifenden
Maßnahmen angibt. Doch auch dieſe Reſolution fiel; nur die
Sozialdemokraten ſtimmten mit den freiſinnigen Gruppen und
Grüppchen.

Annahme fand nur die von der Budgetkommiſſion geſtellte
Reſolution, durch welche der Reichskanzler erſucht wird, darauf
„hinzuweiſen“, daß insbeſondere bei ſyſtematiſchen Miß-
handlungen“ die „ſchuldhafte“ Verſäumung der Beaufſichtigungs-
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Es darf weiter mißhandelt werden.
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und die Mansfelder Kreile.

pflicht an den Vorgeſetzten durch Einleitung der Strafverfolgung
unnachſichtlich geahndet werden ſoll. Nicht der Nachweis, daß
die Beaufſichtigung mangelhaft geweſen iſt, genügt zur „Ein-
leitung“ der Strafverfolgung, ſondern die Verabſäumung muß
auch noch „ſchuldhaft“ ſein. Nach den bisherigen Erfahrungen
weiß man ſchon, wie ſelten das Vorhandenſein einer ſolchen
„ſchuldhaften“ Verabſäumung angenommen werden wird.

So wird alles beim alten bleiben. Man wagt es nur nicht,
dem durch die beſtialiſchen Schindereien verletzten Rechtsbewußt-
ſein des Volkes offen ins Geſicht zu ſchlagen, es offen zu
verhöhnen und zu ſagen: Räſoniert, ſo viel ihr wollt; wir
Staatserhaltenden müſſen ein Heer haben, in dem jedes per-
ſönliche Recht des Soldaten erſtickt wird, in dem er ſich nur
als willenloſe Maſchine fühlt. Hat der Soldat erſt das Be-
wußtſein, daß ſein Beſchwerderecht wirkſam iſt, dann fühlt er
ſich als Menſch; dann iſt er auch nicht mehr willens, auf
Vater und Mutter zu ſchießen, wenn es verlangt wird. Dazu
aber ſoll er fähig ſein, um uns, die oberen Zehntauſend, in
unſeren Vorrechten zu ſchützen. Was nützt uns ein Herr, das
aus denkenden Männern beſteht? Die breite Maſſe des
Volkes läßt ſich ja noch durch den Lutſchbeutel, unſer Heer ſei
das „Volk in Waffen“, einlullen. Wir wären Toren, wenn wir
ſelbſt dazu beitrügen, daß das Volk zum Bewußtſein des
blutigen Hohnes käme, der in der Bezeichnung des Heeres als
„Volk in Waffen liegt. Dazu geben wir unſere Hand nicht
her, und deshalb müſſen wir zwar tun als ob wir den Sol-
datenſchindereien ein Ende machen wollten im Ernſte denken
wir jedoch nicht daran. Unſere Herrſchaft iſt uns lieber als die
Gerechtigkeit lieber mögen nach wie vor die Arbeiterſöhne
mißhandelt werden, als daß unſere Vorrechtsſtellung erſchüttert
wird. Unſere Söhne leiden ja ohnehin nicht unter den

i ien. So denken die Herren, und aus dieſen Er
wägungen heraus haben ſie die ſozialdemokratiſche Reſolution
abgelehnt.Die beiden geſtern gehaltenen Scharfmacherreden der Herren

v. Kardorff und Oriola ließen ihren Gedankengang deutlich
genug erkennen.

Der Staat kann gegen das Volk nicht mehr
erecht ſein! Der Staat iſt in ſeiner Regierung nicht dieFuſammenſeſſang der Jntereſſen aller, ſondern nur die Ver-

tretung der ſelbſtſüchtigen Begierden der Beſitzenden. Die
ſchreiendſten Mißſtände werden nicht beſeitigt, wenn das den
Jntereſſen dieſer Beſitzenden zuwiderläuft. Deshalb rührt
man nicht im Ernſte an die Schmach der Soldatenſchindereien.
So wird das Volk nach der geſtrigen Entſcheidung des Reichs
tags urteilen; es wird an die Zolldebatten denken, an das
Zuchthausgeſetz, andererſeits an die Liebesgaben, deren letzte
dem Zentrum durch Beſeitigung des S 2 vom Jeſuitengeſetz
zu teil geworden iſt und das Volk wird ſein Urteil danach
einrichten.

Ohne Gerechtigkeit kann auf die Dauer ein Staat nicht be
ſtehen. Geſchliffene Säbel und Bajonette mögen 7 brauch-
bare Waffen ſein, aber darauf ſetzen kann ſich die Regierung
nicht. Das Ende wird kommen.
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Cagesgeſtiichte.
Halle, 12. März.

Am Schleifftein.
Nach dem Vorwärts gaben wir geſtern der Vermutung

Roum, die Regierung plane im Einverſtändnis mit den bür-
gerlichen Parteien eine Auflöſung des Reichstags. Das Ver
halten der Mehrheitsparteien berechtigt allerdings zu dieſer
Annahme, denn kaum je iſt der Schleifſtein mit gleicher Jn
brunſt, gleicher Ausdauer und gleicher Allſeitigkeit gedreht wor
den, wie in den letzten Wochen. Aber die Herren in, an und
bei der Regierung werden es ſich wohl noch einigemale be
ſchlafen, ehe ſie ſich der dringenden Gefahr ausſetzen, zu der
ſchallenden Ohrfeige vom 16. Juni 1903 ſich eine vielleicht
noch kräftigere im Jahre 1904 zu holen. Verdient hätten ſie
dieſelbe reichlich; das muß ſchon wahr ſein. Aber eben, weil
ſie das wiſſen, weil ſie das Schuldbewußtſein von ihrer
Sünden Maienblüte haben, werden ſie einen Schritt unter
laſſen, der ſie beim Fehlen jeder zugkräftigen Wahl Parole
dem endgiltigen Verderben nur näher bringen müßte. Will
man etwa den „Kampf gegen die Sozialdemokratie als Wahl
parole benützen Bei den Gebeinen Stumms: Man mag s
verſuchen! Oder ſoll die nicht rechtzeitige Fertigſtellung des
Etats als Prügeljunge benützt werden Auch das geht nicht,
denn daran iſt die Regierung allein ſchuld; und in der Bud
getkommiſſion iſt es das Zentrum, nicht die Sozialdemokratie
die ſtundenlange Debatten über jede Kleinigkeit hervorruft.

Der paroleloſen Regierung würde bei einem Wahlkampfe die
Sozialdemokratie mit der Parole entgegentreten: Kampf
gegen die Reaktion, Kampf gegen Willkür und Un
recht, gegen Verſchwendung auf der einen und Filzigkeit auf

andern Seite Kampf auch gegen die Verachtung, die den
dringendſten Beſchwerden des Volkes ſeitens der Regierung
begegnet. Dann wollen wir ſehen, wer ſiegt. Alſo lei-
der! möchte man faſt ſagen werden Regierung und herr
ſchende Parteien es nicht wagen, den Fehdehandſchuh aufzu
heben und den Reichstag aufzulöſen. Daß Diäten gewährt
werden ſollen, iſt ja ohnehin geſtern widerrufen worden. Die
Regierung hätte demnach nicht s in der Hand, wenn ſie den
Wahlkampf wagt, während die Köcher wie die Taſchen der
Sozialdemokratie gefüllt ſind.

Wird der Kampf gewünſcht, wohlan, die Arbeiterklaſſe wird
der Regierung aufzuſpielen verſtehen, daß ihr der Kopf
brummt.

Preußiſcher Landtag.

eratung des Etats

n onnen. Zueiner politiſchen Debatte großen Stils kam es noch nicht. Man

ängni päte Feſtſetzung des Wahlterminsür die nd 4g7 ad über die von der Regierung getroffnenVorarbeiten für ein Wohnungsgeſetz. Herr mere
erklärte, daß im Miniſterium bereits ein zweiter Entwurf
ein Wohnungsgeſetz ausgearbeitet werde, nachdem ein
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Dieſe erregte Stimmung, die Dorſenne a Sorgen
machte, ließ während des Eſſens nicht nach,
ich um ſo mehr, als der Marquis bei Erörterung ſeiner Ver-
öhnungsbedingungen ganz in die Geſchichte ſeiner ſtürmiſchen
ugend hineingeriet und der einſtige Duellant in ihm erwachte.
ar das der nämliche Mann, der vor ein paar Stunden

euchten Blickes über die frommen Grabſchriften in den Kata-
omben geſprochen hatte Seine funkelnden Augen, ſein ge-

rötetes Geſicht ſagten es deutlich, daß dies Abenteuer, das er
im ehrlichen Glauben, ein gutes Werk zu tun, unternommen
hatte, ihn jetzt ſelbſt berauſchte. Es war der alte Haudegen,
der Mann des Schwertes, der ſich in dieſem Glaubenshelden
rührte. Er hatte von jeher alles mit Leidenſchaft erfaßt, jede
Erregung, auch die der Gefahr und der gezückten Degen, war
ihm willkommen geweſen; wie er ſeine Fahne geliebt hatte, ſo
liebte er auch ſeine e nämlich bis zur Tollheit. Die
alten Freunde und ihre Fechtkünſte ſtanden wieder vor dem

darquis, wie der oder jener ausgeholt, wie dieſer ſich ge
deckt, mit welcher Kaltblütigkeit ein dritter den oder jenen Hieb
eführt hatte, davon ſprach er von den drei unſchuldigenden deren Ruhe es zu erhalten galt, war nicht mehr die
edel! Und mitten in dieſen gar nicht friedlichen Erinnerungen

wiederholte er wie einen Kehrreim: „Was für ein Teufel hat

So ſchön ſind ſagte er.
ondern ſteigerte

denn den Gorka geritten, gerade dieſen Hafner zum Zeugen
zu nehmen Es iſt einfach unanſtändig!“

So ging es fort, bis beide in den Wagen ſtiegen, der ſie
der Beſprechung entgegenführen t wobei Dorſenne, demKutſcher das Jiel nennend, „Palazzo Savorelli“ rief.

„Das ſetzt dem Ganzen bie Krone auf!“ ſagte der Marquis,
die Fauſt ballend. „Dieſer Abenteurer bewohnt das Haus des
a nften, das Haus der Stuarts das Haus der
uarts!“Darauf verſank er in ein Stillſchweigen, das dem Schrift

ſteller noch gewitterhafter erſchien als die Leidenſchaſtlichkeit
von vorhin. Nur einmal öffnete er noch den Mund, und
zwar als er in das Empſangszimmer oder vielmehr eines der Geſchäftsmannes war

fünf Empfangszimmer des geweſenen Trödlers, jetzigen Edel-
mannes, geführt wurde. Montfanon ſah ſich nämlich die Ein-
richtung mit einem derartigen Ausdruck von Widerwillen, ja
Ekel an, daß Julian ſich eines Lächelns und einer Neckerei
nicht enthalten konnte.

„Sie werden doch wohl nicht beſtreiten, daß dieſe Sachen
„Dieſe beiden Maroni zum Beiſpiel

„Nichts iſt an ſeinem Platz“, verſeßte Monifanon bitter.
„Ja, dieſe beiden Moroni ſind herrliche Ahnenbilder, nur hat
dieſer Herr keine Ahnen! Ein Wagffenſchrank, und er hat nie
einen Degen geführt! Ein Gobelin, der die Speiſung nach
der Bergpredigt darſtellt das iſt doch geradezu eine Frech-
heit! Ob Sie mir's glauben oder nicht, Dorſenne, es tut mir
körperlich weh, hier zu ſein. Wenn ich denke, wie viel Arbeit
und auch wie viel Seele in all dieſen Dingen ſteckt, um dann
ſchließlich die Orgien eines ſolchen Schurken zu umrahmen,
bezahlt womit Bedenken Sie doch! Machen Sie die Augen
zu und denken Sie an jene Schröders und die unzähligen
andern, die Sie nicht kennen, an deren Dachkammern, wo
weder Möbel, noch Holz, noch Brot zu finden ſind, und dann
blicken Sie ſich wieder um.“

„Bedenken Sie doch, mein tapferer Freund“, fiel ihm Dor-
ſenne ins Wort, „weshalb wir hier ſind! Jch beſchwöre Sie,
unſres Geſprächs in den Katakomben eingedenk zu ſein und
der drei Frauen, in deren Namen ich Sie gebeten habe, Flo-rent bei ſtehen

„Jch danke Jhnen und verſpreche Jhnen, ruhig zu bleiben“,
re Montfanon, ſich mit der Hand über die Stirne
ahrend.

Kaum hatte er dieſes Gelübde abgelegt, als die Tür auf-
ging und der Freiherr in Begleitung des Fürſten eintrat.
Einen Augenblick hatte man durch die geöffnete Tür Einblick
in den hell erleuchteten Nebenraum gewonnen und Stimmen-
geflüſter unterſchieden; vermutlich hatten die Gräfin Steno
und Alba an dem Familienfeſt teilgenommen. Während er
die Herren miteinander bekannt machte, ſtellte der Schriftſteller
ſeine Betrachtungen über die auffallenden Gegenſätze zwiſchen
ihnen an. Hafner und Ardeg, beide im Geſellſchaftsanzug,
mit Blumen im Knopfloch, ſahen ſo ehrlich vergnügt aus wie
brave Bürgersleute, die nicht das Geringſte auf ihrem Ge-
wiſſen haben. Die gewöhnlich ſo welke Geſichtsfarbe desLiühend, die harten Augen hatten einen

weichen Schimmer. Auf dem Geſichte des Fürſten lag die
köſtliche Sorgloſigkeit eines verzogenen Kindes, während der
Held von Patay mit dem breiten Körper in einem 4 zu
eknöpften, etwas abgetragenen Rock und derben Stiefelm eine
o gezwungene Miene zeigte, daß man bei ihm auf Gewiſſens

not hätte ſchließen mögen. Ein ungetreuer Verwalter, der
einem großmütigen, vertrauensvollen Herrn Rechenſchaft ab
legen ſoll, kann nicht düſterer und ſorgenvoller vor hin

Zudem hielt er die einzige Hand ſo ſteif auf demRücken, daß niemand verſucht war, ſie ihm zu ſchütteln.
Offenbar hatten ſich Fannys Vater und ihr Verlobter eines
ſolchen Entgegenkommens nicht verſehen, und die fremdartige
Erſcheinung rief zuerſt ein unbehagliches Schweigen hervor,
das der Freiherr aber alsbald brach. Mit ſeiner ruhigen,
kühlen Stimme, in dem ſchleppenden Ton, der jedes ort
auf der Goldwage zu prüfen ſchien, eröffnete er die Unter-
handlung.

„Meine Herren, ich glaube unſern gemeinſamen Geſinnungen
Ausdruck zu geben, wenn ich von dem maßgebenden Geſichts-
punkt ausgehe, daß wir hier vereintgt ſind, um zwiſchen zwei
Gentlemen, die wir kennen, ſchätzen, ja, ich darf wohl

r Freunde nennen, eine Verſöhnung anzubahnen.“
Er hatte bei dieſen Worten jeden der drei Anweſenden der
Reihe nach mit einem beſonderen Kopfnicken angeſehen. Dor-

und Ardeg hatten ein Zeichen der Zuſtimmung gemacht,
er Marquis nicht. Dieſe Enthaltung koſtete dem Freiherrn

einiges Nachdenken und er fixierte den Legitimiſten mit ſeinem
forſchenden Auge, das ſich gewöhnt hatte, in die Tiefen jedes
Gewiſſens einzudringen, um den etwaigen Kaufpreis m
gen. „Unter W Vorausſetzung erlaube ich mir die

itte, Jhnen dieſe Notizen vorleſen zu dürfen,“ fuhr er fort,
indem er ein Blatt Papier aus der Taſche a und ſeinen
goldenen Kneifer aufſetzte. „Es iſt nur eine Kleinigkeit, eine
Direktive, wie Moltke zu ſagen pflegte, ein Entwurf zu dem
Verſöhnungsverfahren, den wir natürlich gemeinſam beratenmüſſen. Jch habe nur ein r Punkte Mi e
um eine ge zu und nicht Blauereden

(Fortſetzung folgt.)



Shdte Werten nd anderen Jntertſſents, urerſt i Zug g übergeben worden ſei. Die ſei
ren übliche lanrede hielt diesmal der Abgeordnete

D. n ehe Seine Kritik des Anſiedelungsgeſehes
ihm mehrere Ordnungsrufe ein. Präſident v. Kröcher

drohte ihm bereits mit der Geſchäftsordnungs-Beſtimmung,
daß er das Haus befragen müſſe, ob es ihn noch weiter hören
wolle. gtr v. r ging auf das Anſiedelungsger nicht ein, da es ja beſonders zur Beratung gelangt.

e übrigen Beſchwerden wies er in der ſeit Jahren üblichen
ſcharfen Weiſe zurück.

Jntereſſanter wurde es erſt, als der konſervative Abgeord
nete v. Heydebrand einen lebhaften Vorſtoß gegen die
Regierung unternahm. Er machte es Herrn v. Hammerſtein
und ſeinem Miniſterkollegen Schönſtädt zum Vorwurf, daß ſiedoch noch zu der Ruſſen- ürchiſtendebalte nach dem
Reichstag gegangen ſeien. Der konſervative Parteiführer er
ging ſich in ſtaatsrechtlichen Ausführungen über die Grenze
der Rechte des Reichs und der Einzelſtaaten, und wies mit
beſonderem Nachdruck auf die ſchon vom Fürſten Herbert Bis-
marck bei Gelegenheit der Beratung des Anſiedelungsgeſetzes
im Herrenhaus erwähnte Botſchaft des alten Kaiſers Wil-
helm hin, die dieſer im Jahre 1885 dem R habe verleſen laſſen. Jn dieſer Botſchaft war das Recht der Einzel-

aaten in Sachen der Fremdengusweiſung betont und be-
onders Verwahrung gegen eine Beaufſichtigung der Einzel-
taaten durch das Reich in dieſer Frage eingelegt. Der Mi-

nifter v. Hammerſtein gab Herrn v. Heydebrand eine
Antwort, die die Junker ſehr verſchnupft haben dürfte. Herr
v. m. hatte recht, aber es war mehr als ungeſchickt,
es den Junkern ins Geſicht zu ſagen, daß das Reichsparla-
ment doch größere Bedeutung beſitzt, wie der Landtag, und
daß man es gerade der Sache zu dienen unternommen habe,
die Angriffe der Sozialdemokraten in Gegenwart der Angreifer,
alſo im Roachetag ſelbſt, zu widerlegen. Herr v. Hammer-

in wird dieſe Ungeſchicklichkeit noch zu büßen haben. Die
unker werden ihm gewiß heute klar machen, wie ſchwer er

ich mit der Herabſetzung des Dreiklaſſenparlaments gegen alle
preußiſchen Traditionen verſündigt hat.

Das Jeſuitengeſetz. Der Reichsanzeiger veröffentlicht dasGeſetz betreffend die Aufhebung des Herageghen 2 des

Jeſuitengeſetzes, das bereits am 8. März in Kraft getreten iſt.
Jn ſämtlichen acht thüringiſchen Staaten ſollen die älteren

Landesgeſetze gegen den Jeſuitenorden regierungsſeitig wieder
in Kraft geſetzt werden. Auch die Parteien des anhaltiſchen
Landtags bereiten die Einbringung eines Landesgeſetzes an
Stelle des aufgehobenen Paragraphen 2 des Reichsgeſetzes
gegen die Jeſuiten vor.

Eugen Richter wird nicht Chefredakteur der Freien Deut-
ſchen Preſſe, früher Freiſinnige Zeitung, wie wir geſtern mit-
teilten, ſondern Herr Müller- Sagan. Damit iſt geſichert,
ſo bemerkt der Vorwärts hinzu, daß die Freie Deutſche Preſſe
bleiben wird, was die Freiſinnige Zeitung war, vielleicht noch
um einige Grade gröber: Das Muſterblatt für tendenziös ent-
ſtellte Ausſchnitte.

Schiller und Fichte Volksverhetzer? Mit polizei
licher Auflöſung endete eine Breslauer Proteſt- Verſammlung
gegen den Ruſſenkurs in Deutſchland, über den am Donners
tag Genoſſin Zetkin referierte. Als ſie das bekannte Zitat
aus Schiller „Wenn der Gedrückte nirgends Recht kann
finden und ein ähnliches von Fichte vorbrachte, ließ ſie
der überwachende Kommiſſar zur Mäßigung ermahnen, da er
in dieſen Zitaten im Zuſammenhang mit der ſonſtigen Rede
Aufreizung zum Klaſſenhaß erblickte. Die Referentin bemerkte,

ſie habe allerdings nicht gewußt, daß Schillers Zitat eine
Aufreizung zu Gewalttätigkeiten ſei. Dieſe Kritik und derfolgende Beiſallsſturm veranlaßten den Beamten zur Auf-

löſung der Verſammlung. Sonntag findet eine neue ſtatt.

Zu der Simpliciſſimus- Angelegenheit erfahren die
Münchener Neueſten Nachrichten: Jnfolge der wegen des Be-
ſchluſſes des Landgerichts München I auf Einſtellung des Ver-
fahrens vom Staatsanwalt erhobenen Beſchwerde bleibt die
Beſchlagnahme der inkriminierten Nummer vorerſt aufrecht er
halten, da der Stagtsanwalt ſich den Antrag auf Einziehun
der Nummer im ſogenannten objektiven Verfahren vorbehal-
ten hat.

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt am 21. Juli v. J. vom Land
gerichte Graudenz der Beſitzer Gottfried Schau in Goßlers-
hauſen (bis 1903 Jablonowo genannt) zu 2 Monaten Feſtungs-
haft verurteilt worden. An Kaiſers Geburtstage fuhr er Ge-
treide nach dem Speicher. Als der Arbeiter Rösler ihm ſagte
Herr, laſſen Sie doch Kaiſers Geburtstag feiern, erwiderte er:
Was geht mich Kaiſers Geburtstag an; man feiert auch nicht
Geburtstag meiniges. Dann machte er noch eine Bemerkung,
aus der hervorging, daß ihm ein freudiges Ereignis im Kuh-
ſtalle viel feiernswerter ſei. Als Rösler ihm ſagte, das ſei ja
eine Majeſtätsbeleidigung, kratzte er ſich hinter den Ohren und

ing weg. Am Abend gab er ſeinen Leuten Schnaps, wie um
e zu begütigen. Auf die Reviſion des Angeklagten hob

geſtern das Reichsgericht das Urteil auf und verwies die Sache
an das Landgericht Thorn. Es handelt ſich, ſo wurde aus-
geführt, um eine Aeußerung, die nicht ohne weiteres den Aus-
druck der Mißachtung enthält. Wenn der Angeklagte ſich auch
nicht ausdrücklich auf den Mangel des Bewußtſeins des ehren-
kränkenden Charakters berufen hatte, ſo war es doch die Pflicht
des Gerichtes, dieſe Frage des Bewußtſeins zu erörtern und zu
prüfen. Die Bedenken gegen das Urteil werden noch dadurch
verſtärkt, daß der Angeklagte, nachdem andere Perſonen ein ge
wiſſes Verhalten gezeigt, erſt nachträglich auf den Gedanken
gekommen iſt, daß ſeine Aeußerung eine Majeſtätsbeleidigung
enthalte.

Militärjnſtiz. Wegen Beleidigung eines Vorgeſetzten und
Mißhandlung eines Untergebenen in vier Fällen ſtand vor
dem Kriegsgericht zu Magdeburg der Unteroffizier Wilh,
Meier, 6. Komp. Jnf.-Reg. 165. M. wor am 12. Februar
auf dem Kaſernenhof in Blankenburg mit der Ausbildung der
Rekruten beſchäftigt. Jnfolge von mehreren von ihm mit nicht
ſehr lauter Stimme abgegebenen Kommandos wurden verſchie-
dene Uebungen falſch ausgeführt. Der die Aufſicht führende
Leutnant Bruer, der das bemerkte, trat auf den Angeklagten
zu und ſagte: „Scheren Sie ſich doch näher an die Leute
heran und geben Sie beſſere Kommandos ab, damit die
Schweinerei aufhört!“ Als kurz darauf der Unteroffizier Geſe-
rick, dem der Angeklagte als Hilfskraft zugeteilt war, dieſem
Vorhaltungen darüber machte, daß er doch die Leute nicht
möchte zu oft hinlegen laſſen, da es zu naß ſei, ſoll der An-
geklagte die Aeußerung gebraucht haben: „Denken Sie, ich ſoll
mich von dem Kaffer anſchnauzen laſſen, der denkt, er hat
wunder wen vor ſich!“ Nach den verſchiedenen Zeugenausſagen
ſoll ſich dieſe Aeußerung auf den Leutnant Bruer bezogen
haben. Der Angeklagte gibt an, er habe geſagt: Denken Sie,
ich werde mich wegen des Kaffers, mit Bezug auf den Mus-
ketier Opalka, anſchnauzen laſſen uſw. Die Mißhandlungen
beſtehen darin, daß Meier den Musketier Opalka, der den Ein-
druck eines etwas ſchwerfälligen Menſchen macht, wegen ſeines
linkiſchen Benehmens einmal mit dem Hacken auf die Fuß-
ſpitzen getreten hat und demſelben ſpäter auf der Stube mit
den Worten: „Warum führen Sie Rohlöffel meine Befehle

nicht aus?“ zwei e und einen Stoß vor die Bruſt
Zeugegegeben tnant Bruer ſtellt dem zagen

das beſte Zeugnis aus, beſonders als Rekrutenausbilder und
Stubenälteſter. Verhandlungsl.: „Was halten Sie von
Opalka?“ Zeuge: „Jch halte ihn für ſozial-
demokratiſch verhetzt, denn er iſt ein dick-
felliger und halsſtarriger Charakter!“Verbandlungsl.: „Haben Sie denn für dieſe Behauptung eine
poſitive Unterlage?“ Zeuge: „Nein, das gerade
nicht! Aber er legt des öftern ein paſſivesVerhalten an den Tag.“ Zeuge Unteroffizier Geſe
rick hält den Opalka nur für ſchwerfällig und ſchlapp, nicht
aber für ſchlecht; er könne über O. nicht klagen. Der Ver
treter der Anklage beantragt mit Rückſicht darauf, daß Opalka
keinen dauernden Schaden an ſeiner Geſundheit erlitten hat,
eine Geſamtſtrafe von 4 Wochen Mittelarreſt. Das Gericht
erkennt wegen Mißhandlung eines Untergebenen in 2 Fällen
auf 24 Tage Mittelarreſt. Von der Anklage der Beleidigung
eines Vorgeſetzten wird der Angeklagte freigeſprochen.

Zum Selbſtmord getrieben vier Tage Arreſt!
Der Unteroffizier Kindler vom Dragoner- Regiment in Lüben(Schleſ.) ſtand wegen Beleidigung und WMißbandlung des ein

jährig-freiwilligen Veterinärarztes vor dem Kriegsgericht. Der
Mißhandelte behauptet, vom Unteroffizier mit einem rohen
Schimpfwort belegt worden zu ſein und außerdem beim Reiten
einen Fauſtſchlag ins Geſicht erhalten zu haben. Den Fauſt-
ſchlag beſtreitet der Unteroffizier. Da kein Zeuge zugegen war,
wird die Mißhandlung als nicht erwieſen angeſehen, wegen
der Beleidigung wird auf 4 Tage Mittelarreſt erkannt. Der
Einjährige hatte aus Gram über die ihm widerfahrene Be-
handlung einen Selbſtmordverſuch mittels Gift gemacht.

Ausland.
Oeſtreich. Auf der Wiener Univerſität kam es

geſtern zu heftigen Zuſammenſtößen zwiſchen deutſchen und
ſlaviſchen Studenten.

Frankreich. Preußiſche Vorbilder ſcheinen den kon-
ſervativ-nationaliſtiſchen Deputierten Berry zu reizen; denn er
beabſichtigt, den franzöſiſchen Kriegsminiſter in der Kammer zu
interpellieren, und zwar wegen der Ernennung des frühe-
ren ſozialiſtiſchen Deputierten Fournier zum
Lehrer an der polytechniſchen Schule!

Vorgehen gegen klerikale Offiziere. Das Amts
blatt veröffentlicht ein Dekret des Kriegsminiſters, wonach der
Brigadegeneral Geslin de Bourgogne ſeines Amtes enthoben
wird als Gouverneur von Cherbourg. Derſelbe hatte eine
Zirkularnote des ſozialiſtiſchen Bürgermeiſters von Cherbourg
betreffend Aufruf zur Unterſtützung weltlicher Schulen in
ſcharfen Worten gegen die Regierung kritiſiert.

Die beiden Jnfanterie Hauptleute, welche ſich geweigert
hatten, bei der Ausweiſung der Kongregation in Ploermel mit
uwirken, ſind nach Nantes gebracht worden, wo ſie vor ein

egsgericht geſtellt werden.

Eine Spionagegeſchichte im Marine-
miniſterium macht zur Zeit viel von ſich reden. Dem
Temps zufolge hat der als Kanzleiſchreiber im Marineminiſte-
rium beſchäftigte Matroſe Martin zweifellos den Verſuch unter-
nommen, dem japaniſchen Marineattachee Schriftſtücke zu liefern,
aber man glaubt nicht, daß er das Vorhaben ausführen konnte.

Der japaniſche Marineattachee, der vor 14 Tagen in Paris
eintraf, hat einem Berichterſtatter mitgeteilt, er habe einige
Tage nach ſeiner Ankunft einen mit Martin unterzeichneten
Brief erhalten, deſſen Abſender ihn um eine Unterredung in
einer wichtigen Angelegenheit t Als Adreſſe war Rue
Grenelle 187 angegeben. Der Marineattachee antwortete, er
ſei leidend und könne niemand empfangen, man möge ihm da-
her den Zweck der Unterredung bekannt geben. Hierauf erhielt
er ein zweites Schreiben, in dem Martin von neuem um eine
Zuſammenkunft bat, da er die Angelegenheit brieflich nicht
auseinanderſetzen könne. Die Adreſſe lautete diesmal: „Ad-
miralſtab des Marineminiſteriums“. Der Attachee ließ Martin
durch ſeinen Sekretär antworten, wenn er ihm etwas Beſon
deres mitzuteilen habe, S er an einem Nachmittag kommen.
Dieſer Brief gelangte wohl irrtümlich in die Hände des dem
Marineminiſterium zugeteilten Fregattenkapitäns Martin. Es
heißt, daß in den Kleidungsſtücken des Verhafteten Martin die
Adreſſe des italieniſchen Marineattachees vorgefunden ſei. Der
Verhaftete leugnet jede Schuld und behauptet, das Opfer von
Jntriguen zu ſein. Seine Frau ſoll der Mitſchuld verdächtig
ſein. Mehrere Blätter behaupten, Martin habe wichtige Schrift-
ſtücke abzuſchreiben gehabt, darunter ſolche, die für Japan
im Hinblick auf eine etwaige gemeinſame Aktion Frankreichs
und Rußlands eine beſondere Bedeutung hätten. Eines
dieſer Schriftſtücke ſei verſchwunden. Die Oppoſition benutzt
natürlich dieſe Angelegenheit zu Angriffen gegen den Marine-
miniſter Pelletan.

Jtalien. Ganz wie in Deutſchland fängt auch der
derzeitige italieniſche Kriegsminiſter, General Pedotti, an, dieSoldaten auf den Sozialismus und ſeine Kultur Jdeen auf-

merkſam zu machen, indem er durch Korpsbefehle die Offiziere
ſcharf macht, auf „revolutionäre“ Literatur in den Kaſernen zu
fahnden.

Parlamentariſches.
Budgetkommiſſion des Reichstages. Es wurde früher

ſchon einmal darauf hingewieſen, namentlich durch den Abg.
Bebel, daß es bei den Lieferungen von Pulver
für die Marine zu eigentümlichen Zuſtänden gekommen ſei.
Abg. Mül e re Fulda bemerkte am Donnerstag, daß inzwiſchen
die Preiſe vom Pulvereinge herabgeſetzt worden ſeien, das ſei
dem Auftreten einer Kumtrrenz (Weſtfsliſch-Anhaltiſche Pulver-
fabrik) zu verdanken. Die Fabrik liefere zwar nicht für die
Marine ſondern für das Heer; aber das habe doch ſchon er-
heblich auf die Preiſe gewirkt. Gegen den Pulverring

der ja auch mit den Geſchoß- und Geſchützlieferanten auf
das engſte liiert ſei hätten ſogar die deutſchen Regierungen
im Jntereſſe ihres Bergbaues mobil gemacht. Von dem Preis-
rückgange nehme man freilich im Etat nichts wahr; es würden
vielmehr noch genau dieſelben Summen gefordert wie früher.
Zu wünſchen ſei, daß die Marineverwaltung die beſſere Situa-
tion auf dem Pulpermarkte ausnutze und auch die Konkur-
renz mit Lieferungen bedenke; er mache die Angaben nicht im
Intereſſe der Fabrik ſondern lediglich im Jntereſſe einer ſpar-
ſamen Wirtſchaft des Reiches. Der Staatsſekretär
erklärte, daß die Verwaltung das Auftreten einer Konkurrenz
des Pulverringes begrüße; für die von der weſtfäliſch- anhaltiſchen
Fabrik angebotene Sorte von Pulver ſei übrigens keine Ver-
wendung geweſen. Wenn brauchbares Pulver von ihr ange-
boten würde, dann künne ein Auftrag erteilt werden. Abg.
Graf v. Oriola legte dar, daß die Marineverwaltung der
Konkurrenz des Pulverringes ſehr viel entgegengekommen ſei:
ſie habe ihr ein Geſchütz zu Verſuchen gegeben, habe ihr alle
Bedingungen genau geſtellt und ſich ſchließlich nur zurückhaltend

m tkanee

ſ.

Leigt, als man ße. um Proben des Airherigen Puleet da
Staatsſekretär wies darauf hin, daß die Preiſe

des Pulvers von 8.10 Mk. pro Kilo (1900) ganz allmählich
auf 6.25 Mk. (1904) gefallen ſeien; man ſpare infolge dieſes
Preisrückganges nur 150 000 Mk. pro Jahr, eine Summe, die
kaum ins Gewicht falle bei der Geſamtforderung. Abgeordneter
Müller-Fulda ſprach ſeine Befriedigung darüber aus, daß
Verſuche mit neuem Pulver angeſtellt werden ſollten. Der
Etatstitel für Pulverbeſchaffung ſei in ſechs Jahren um 170
Prozent erhöht worden, 26 Proz. pro Jahr, während ſich die
Flotte nur um etwa 6 Proz. vermehrt habe. Man könne da
her ohne Schädigung der Marine von der geforderten Erhöh-
ung des Fonds 100 000 Mk. abſetzen. Die Kommiſſion ſtrich
nach dem Vorſchlage des Referenten 50 000 Mk.

Beim Torpedoweſen wurde eine kleine Perſonalver-
mehrung bewilligt. Abg. Speck fragte die Regierung um
ihre Anſichten über die Bedeutung des Torpedoweſens nach
den Erfahrungen des japaniſch- ruſſiſchen Krieges.
Abg. v. Kardorff wandte ſich dagegen und bezeichnete die
Frage als zu Gunſten der großen Schlachtſchiffe entſchieden.
Abg. Richter bemerkte, daß die Anregung des Abg. Speck
durchaus berechtigt ſei. Der Staatsſekretär ſagte, daß
ſeine Berichte als Chef des Torpedoweſens unter Caprivi
immer dargelegt hatten, daß der Schwerpunkt der ganzen Ent-
wicklung der Flotte in den Linienſchiffen liege. Aber er habe
die Torpedowaffe immer gefördert, ſoweit ſie Bedeutung habe.
Die Erfahrungen in den letzten Jahren hätten beſtätigt, was
im Flottengeſetz ausgedrückt ſei, und die Ueberlegenheit der
Japaner zur Zeit beruhe auf ihrer Seeherrſchaft, vor allem auf
ihren homogenen und ſtarken Linienſchiffsgeſchwader. Die
Ruſſen könnten jetzt, weil ſie in offener Seeſchlacht ſich nicht
mit den Japanern mefſen könnten, die Truppentransporte nicht
hindern; mit Torpedobooten könne man das überhaupt nicht.
Der Wert des Torpedoweſens ſei früher, unter Caprivi, größer
geweſen, als jetzt; denn damals waren die Schiffe gegen die
neue Waſſe noch nicht geſchützt. Jetzt liege die Sache doch
weſentlich anders der Rückgang der Bedeutung der Torpedo
waffe ſei ganz natürlich.

Eine erhebliche Stellenmehrung für Zahlmeiſter beim Kaſſen
und Rechnungsweſen zerfällt in zwei verſchiedene Teile: die
Vermehrung im Rahmen des Flottengeſetzes und die Erhöhung
der Zahl der Stabszahlmeiſter. Die Forderung der Regie
rung wurde mit 13 gegen 11 Stimmen angenommen; dagegen
ſtimmten das Zentrum und die Sozialdemokratie.

Bei den einmaligen Ausgaben des ordentlichen
Etats wurden die nach dem Flottengeſetz fälligen Raten für
Schiffsbauten genehmigt.

Am Sonnabend erledigte die Budgetkommiſſion den Etat der
Marine- Verwaltung. Der Antrag auf Streichung von 1 400 000
Mark für den Bau der Linienſchiffe M und N wird nach
weiteren Erklärungen des Staatsſekretärs von Tirpitz zurück
gezogen. 800000 Mk. zum Bau eines Kanonenbootes werden
ganz geſtrichen. Dagegen wird die zweite und dritte Rate für
den Bau von Kreuzern und Linienſchiffen unverändert ge
nehmigt. Beim Kapitel Munition und Armierung werden zirka
1 Millionen Mark geſtrichen, ebenſo die Forderung für den
Bau eines Vermeſſungsſchiffes (300000 Mk.) und beim Bau von
Kühlanlagen 750000 Mk. abgeſetzt. Eine Reihe von Kapiteln
für die Werften wird unter geringeren Abſtrichen bewilligt.
Von der verlangten Neuausrüſtung mit Gewehren bei den
Matroſendiviſionen werden von den verlangten 6 Millionen
Mark 300 000 Mark geſtrichen. Schließlich wurde auch der Reſt
des Etats unter unweſentlichen Veränderungen genehmigt.
Nächſte Sitzung Dienstag Etat für Kiautſchou.

Die Chetragödie i der Ritar Wagnerſtraße.

Halle, 11. März.
Unter großem Andrang des Publikums begann heute wie

bereits berichtet, die Verhandlung gegen die verehelichte Marie
gebe Lahmert, 37 Jahre alt, und den 28jährigen

Lackierer Richard Emil Stanarius, beide aus Giebichenſtein.
Die Anklage lautet gegen Frau W. auf

Mordverfuch
und gegen St. auf

Anftiftung zu dem Verbrechen.
Den Vorſitz ſanr Landgerichtsrat Encke; r Beiſitzer wirken
die Landgerichtsräte Troplo witz und Spieß; die An
Uage vertritt Staatsanwalt Delbrück und als Verteidiger
fungieren die Juſtizräte S ähhee und Kähne. uf
einer Froßen Tafel iſt die Oertlichkeit der Tat dargeſtellt. Es

10 Zeugen und ein Arzt als Sachverſtändiger geladen.
erletzt iſt durch die Tat der Ehemann Jakob Wollenberger.

Frau W. iſt ſeit 14 Jahren n a giet hat 8 Kinder geboren
von denen noch 5. am Leben ſind. Das jüngſte Kind iſt 3

r alt. Sie iſt eine kleine, ſchwache Frau, bisher unbe-traft und wurde weinend zur An agebank efülhrt. Während
ie Frau jammert und llägt, trägt Stanarius ein ziemlich

dreiſtes Weſen zur Schau. Er iſt kurzſichtig, trägt eine Brilleund iſt wegen Hehlerei vorbeſtraft. wiſchen eiden Ange-
klagten nimmt ein Gefängniswärter auf der Anklagebank Platz.
Da aber Frau W. bei ihrem Klagen ſchwer verſtändlich er
ſcheint, wurde ſie vor den Gerichtstiſch geführt. Frau W
wird beſchuldigt, rn u haben, am 13. Februar d. J.
in ihrer in der Richa agnerſtraße befindlichen Wohnung
nachmittags 44 Uhr ihren Ehemann Jakob Wollenberger zu
erſchießen, und Stanarius ſoll die Frau zu der Tat durch Droh-
r Verſprechen und andere Mittel angeſtiftet haben. Seit
i anren ſtand St. mit der W. in ehebrecheriſchem Verkehr

e, er könne ohne Frau W. nicht leben und ſie gabſaSt. t ur Beſchaffung eines Revolvers und Patronen.
Mit dieſem e von St. verabreichten Revolper führte die Frau

dann die Tat aus. Der Mann erhielt in der linken Schläfe
einen Schuß, der eine ſtark blutende Wunde zur Folge hatte,
die heute S nicht geheilt iſt. Nach der Tat lief die Frau
auln je Straße und t Mein Mann hat ſich erſchoſſen.ährend Frau W. die Cat unter Tränen zugibt ſie will
allerdings im letzten Augenblick keine Gedanken gehabt haben
ſtellt Stangrius ſede Einwirkung auf die Mordtat in Abrede,
Sie rief Stanarius zu: „Lüge nicht, l die Wahrheit!“
Frau Wollenberger gibt an, bei ihrem Manne niemals Not

elitten zu haben; ihr Mann ſei ſtets fleißig geweſen und habe
mmer gar m Herbſt 1902 lernte ſie Stanarius ge-

legentlich eines Geſangvereinsvergnügens im Wintergarten
kennen. So enherge tanzte nicht viel und hatte nichts da-
egen, daß St. mit ſeiner Frau wiederholt tanzte. Nach demVerzna en entwickelte ſich Wie St. und Frau n

ein intimes Verhältnis und St. beſuchte Frau W. häufig
nachts, wenn ihr Mann als Gepäckaufbewahrer Dienſt hatte.
Am 16. Januar 1903 wurde Wollenberger von dem ehebreche
riſchen Verkehr durch einen anonymen Brief in Kenntnis 47
et er eilte nach Haus und ertappte das Paar in der Küche.

elbſtverſtändlich warf er St. hinaus und verbot ihm das Be
treten ſeiner Wohnung. Frau W. beſtritt, mit St. in uner-
laubtem Verkehr geſtanden zu haben und Wollenberger legte
der Sache dann nicht ſo große Bedeutung bei. Der Verkehr
zwiſchen Frau W. und St. wurde fortgeſetzt, und St. wird
als der Vater des Kindes bezeichnet, das Frau W. im Mai
1903 gebar. Jm Sommer 1903 arbeitete Stanarius auswärts,
und Frau W. ging mit dem Gedanken um, ſich von ihrem
Mann zu trennen.

Stanarius behauptet, Frau W. habe zuerſt den intimen Ver-



kehr veranlaßt, was aus B mder W. Vater en z uAls itslo ia ar an ntel en
latſcheref gemacht habe. le

Verkehr r den Angeklagten; Stanarius ſagt aber, ſeineVerwand wollte den Verkehr nicht haben. Fran W. habe
ihm wiederholt beteuert, ſie komme aus Liebe, nicht aus

lluſt zu ihm. St. iſt 28, nicht 25 Jahre alt, wie erſt ge
Left wurde.

e

unterſtützt wordenu weil an zachbarſchaft merkte n

Jn Briefen nannte n den St. innigſt
iebter Richard; nächſtes Jahr ſind wir wieder hoffentlich

eifammen, ſchrieb ſie im Sommer 1903 an St. „Liebes Herz,
ich kann di nicht aus meinem Herzen reißen; ich komme in
aufrichtiger Liebe zu Dir,“ hieß es weiter; „ich habe ge
Goneren an Deiner Seite zu wandeln.“ Auf chritt und

ritt, ſo behauptet Stanarius, ſei ihm die Frau nachgelaufen.
Als bem St. vorgehalten wurbe, ob er ſich denn nicht geſchämt
habe, von der Frau mit den 5 Kindern, deren Mann ſleißig
rbeitete, Geld zu nehmen, entgegnete er, W. habe ides Geld auſgebrängt hegnete er, Frau habe ihm
Am 30. September v. J., als die Gefahr drohte, daß der

Verkehr zwiſchen den beiden von den Hausnachbarn dem be
trogenen Manne hinterbracht werden könne, räumte ſie dem
Manne ein, was ſie getan hatte. Wollenberger war ganz
empört darüber, hielt der ten vor, daß ſie Müttervon 5 Kindern ſei, und Frau W. e te, ſie ſei willenlos ge-
weſen, wenn ſie St. anſah. Er habe wie ein Dämon auf
ſe rin ſie bei dem Tanzen c. immer gebeten, ihm
n die Augen zu ſchauen. Der ren Ehemann verzieh
ihr wegen der Kinder, da die Angeklagte Beſſerung verſpräch;die Angeklagte hielt aber ihr Verſprechen nicht, und verkehrte

mit St. weiter. Sie lief mit St. zum Tanz, während zu
Hauſe die Kinder krank lagen. St. beſaß einen Hausſchlüſſel
zu dem Hauſe, das von Wollenbergers bewohnt wurde, und
gf e ich wenn er Frau Wollenberger beſuchen wollte.

wöhnlich kam St., wenn Wollenberger Nachtdienſt hatte.
Auf Befragen, ob Frau W. gedacht habe, daß der Verkehr

immer ſo welter gehe, und ob ſie ſich über die Zukunft ihrer
Kinder c. keine Gedanken gacht habe, erklärte ſie, ſie habe
mit den drei jüngſten Kindern ihren Mann verlaſſen und
e Stangrius heiraten wollen. St. habe allerdings ver
rot ſie ſolle ohne Kinder zu ihm kommen, und eines Äbends,

als ſie ihn aus der Kneipe von Thate abgeholt und mit ihm
ſpazieren gegangen ſei, habe er geſagt: „Einer muß weichen,
der (W.) oder wir.“ Als ſie eines Abends begbſichtigt hatte,
in die Saale zu gehen, habe St. gelacht, und geſagt, dazuliege doch gar keine Veranlaſſung vor. Als St. auswärts
arbeitete, habe er ihr eines Tages ein Gericht giftiger Pilze
geſchickt mit dem Bemerken, ſie ſolle ihrem Manne „ein böſes
Gericht machen, und ihn vergiften.

Stanarius r aber, Frau W. habe ihn aufgefordert,
giftige Pilze zu ſchicken und dabei geſagt, ſie werde für die
übrigen Familienmitglieder gute Pilze machen und ihrem Mann
extra die giftigen bereiten. Die Pilze habe er im Walde ge-ſucht. Auf den Gedanken, den Repolver zu kaufen, ſo erklärt

rau W., ſei Stanarius zuerſt gekommen; er habe ſich ſichern
alle er einmal mit Wollenberger zuſammentreffe.
zur Beſchaffung des Schießinſtruments habe ſie

ihm allerdings gegeben. Stanarius ſchilderte die Sache an-
ders und ſagt, Frau W. habe den erſten Anlaß zur An
ſaffunt des Revolvers gegeben und zwar mit dem Hinweiſe,
ihren Mann zu erſchießen. Darauf habe St. gefragt: „Bringſt

u das fertig und Frau W. habe geantwortet: „Ja, das
kann ich.

Am 20. Januar brachte Stanarius den Revolver und die
beiden beredeten ſich, daß Frau W. ihren Mann im Schlafe
in die Schläfe ſchießen. dann ihm die Waffe in die Hände
drücken und damit den Anſchein erwecken ſolle, er habe ſich ſelbſt
erſchoſſen. Frau W. behauptet, St. habe ihr mit dem Re-
volver an ihrer Schläfe gezeigt, wie ſie ſchießen ſolle, Als ſie
einverſtanden war, habe er egt: „N bezweifle, daßDu den Mut haſt, Deinen Mann zu erſchießen“. Stanarius
beſtreitet aber ganz entſchieden, die Frau zu der Mordtat an
geſtiftet zu haben. Er will auch den Revolver nur auf Ver-
anlaſſung der Frau beſorgt haben. Frau W. entgegnete, St.
habe ſie noch gebeten, im Falle die Tat nicht gelinge, möchte
ſie ihn nicht verraten und alles auf ſich nehmen; er werde
ſie ſpäter nicht ſinken laſſen. e fand aber zunächſt
nicht den Mut, ihren Mann niederzuſchießen, und Stanarius
hatte Sorge, die Waſſe werde im Kommodenkaſten verroſten.
Eines Tages forderte er den Revolver mit dem Hinweiſe:
„Na, dann werde ich das beſorgen“ zurück.

Am Denneglag, den 11. Februar, ſtellte ſich Stanariur
5 um 7 Uhr bei Frau Wollenberger ein. Als um è Uhr

er Ehemann unerwarlet vom Dienſt kam, flüchtete ſich Stang
rius in eine größere Nebenſtube und geren auf einemKoffer hinter einer Portiere. Frau W. ſagte in u ihrem
Mann, ſie habe ein „Anliegen“, ſie wolle mit drei Kindern
weg und zu Stanarius ziehen. Der hen ſchimpfte aller
divge, ſo daß die Kinder weinten und baten, doch der Mutter
nichts zu tun. Er vergab ſchließlich und ſeine Frau verſprach
wieder, ſo zu beſſern. Als er abends 7 Uhr zum Dienſt
ging, befand ſich St. immer noch hinter der Portiere. Seine
Geliebte hatte ihm, als er hungerte, Käſe mit Brot gegeben
und der ſchmucke Galan ſagte, als er hinter der Portiere her
vorkroch: „Na, weißt Du, es hätte nicht viel gefehlt, dann
hätte ich ihn niedergeſchoſſen.“ Jn der Nacht vom Freitag
um Sonnabend ſpielte St. wieder den Mann der Frau W

orgens gab er ihr den Revolver mit dem Bemerken zurück:
„Nun faſſe aber einmal Mut, heute muß es was werden,
wenn nicht, ändere ich am Sonntag die Geſchichte.“ Stana-
rius beſtreitet auch, dieſe Redensart getan zu haben, und be-
hauptet, die Putangellagte habe ihn gebeten, ihr den Revolver
wieder zu geben. Darauf habe er zu ihr geſagt: „Willſt Du
wirklich einen Mord begehen“ und ſie habe geantwortet: „Ja-wohl, es muß ſein.“ it den Worten: e dann mache,
was Du willſt“ habe er ſich am Sonnabend früh von der Mit
angeklagten getrennt.

„Als der Ehemann W. bald darauf vom Dienſt kam, früh
e er wie sawöhnlid und legte ſich dann zu Bett. Die

inder waren bis auf das jüngſte in der Schule und Stanarius
befand ſich in der Thateſchen Kneipe, die in der Nähe der
W. ſchen Wohnung iſt. Morgens gegen 11 Uhr ſchickte die W.
ihre eigene Tochter Elſe mit einem Brief zu St. in die Kneipe,
in dem ſie ihm mitteilte, ſie habe jetzt nicht den Mut, ihren
Mann zu erſchießen, da ſie ſich bewacht glaube. Stanarius
antwortete bald auf einem Zettel, ſie ſolle nur Mut faſſen
und ohne Sorge ſein, er werde nichts verraten. Bis nach-
mittags 4 Uhr 15 Min. zögerte die W. noch. Da auf einmal,
als ihr Mann im Bett feſt ſchlief, ging ſie in einem unbe-
wachten Augenblick an den Vertikow, nahm den Revolver und
drückte ihn auf den nichtsahnenden Mann ab. In der Erre-
ine hatte ſie vergeſſen, den Revolver wegzuwerfen. Sie be-
ielt denſelben in der Hand, I damit die Treppe hinunter

und ſchrie den durch den Knall herbeigerufenen Hausnachbarn
zu, ihr Mann habe n erſchoſſen. 8
ihr Mann im Nachtnegligee, an der Schläfe blutend, hinterher
gerannt und ſtraſte die Frau, die noch eine Komödie aufführer
wollte, Lügen. Der Mann wurde in ärztliche ne
ebracht und Frau W., die die Tat nach den vorliegenden
eweiſen nicht mehr beſtreiten konnte, wurde abgeführt. Bald

darauf wurde auch Stangrius, der erſt bei Thate Billard ge-ſpielt und dann den Skatſpielern zugeſehen hatte feſtgenom-
men. Er tat zunächſt etwas verwundert, mußte ſich aber in
ſein Schickſal ſchließlich fügen.

Die Beweis aufnahme begann mit der Vernehmung
des Ehemannes Wollenberger, der von dem Recht der
Zeugnisverweigerung nicht Gebrauch machte. Er beklagte ſich
recht bitter über die treuloſe Gattin, der er mit Rückſicht auf
an Kinder viel zu oft vergeben hatte. Er habe es nicht
ür möglich gehalten, daß eine Frau, die 8 Kinder geboren hat,

ihren Ehemann ſo furchtbar hintergehen konnte. Ohne Arg-
wohn habe er ſeine Frau früher mit Stanarius in das Roſen-
tal zum Tanz laufen laſſen. Er ſchildert dann die Familien-
ſzenen, wie er St. ſpäter hinausgeworfen, ſeine Frau ins
Gebet genommen habe und die Kinder dann weinend herum-
geſtanden haben. Die unglücklichen Kleinen wußten nichtwas vorlag und jammerten dann: „Aber Papa, ſchimpfe doch
unſere Mama nicht.“ Stanarius habe ſogar die Frechheit be-
ſeſſen, der letzten Entbindung ſeiner Frau beizuwohnen, und
als das Kind da war, habe er die Frau abgeküßt, wie dem

W nachträglich mitgeteilt worden iſt. elegentlich einer
orhaltung über die Eheſtörung habe ihn ſeine Frau einmal

„Klappsmann“ genannt. Dann habe er die Frau, als alles
nichts fruchtete, einmal tüchtig verprügelt, und die unglücklichen
5 Kinder ſind an die Fenſter gegangen und haben hinausge-
ſern „Unſer Vater ſchlägt die Mutter tot.“ Einmal, als er
ie prügelte, ſeien die Leute gekommen und er habe ſich ge

niert, zu ſagen, weshalb er ſie ſchlug. Weder zu ihrem Hoch-
eitstage, noch zu Weihnachten, noch an ihrem Geburtstag

ſie mit ihm gegängen. „Du gehſt doch bloß in die Kneipe, ich
ehe nicht mit,“ ſagte ſie. Zu Kaiſers Geburtstag habe er ſie
n ein Reſtaurant beſtellt, aber ſie kam nicht. Jmmer wieder

entgegen allen Verſprechungen verkehrte ſie mit St. Am Tage,

leich darauf kam aber

v

die reichste Kuswanl

als Stanarius ihr die Augen blau geſchlagen hatte, weilAbends vorher zu ihrem Manne auf den Berrtr geg
war und ihm bei der Gepäckabfertigung etwas geholfen delt
chwor ſie den Verkehr ab, und am 11., Februar ſei ſie mit
ein Anliegen gekommen, zu St. zu ziehen. Als er ſie dannwollte, habe ſie e unter dem i verkrochen, ſo
aß die Kinder weinten. Einmal ſei er zu Stanarius in d

Wohnung gzangen und habe dieſen gründlich ins Gebet genommen. Am Tage der Tat e er durch den Krach rwast.
Er habe Feuer und Rauch geſehen und ſei dann zur Treppe
hinuntergeſtürzt. Das Weib habe dann noch geſagt: ch
Gott, was iſt denn nur paſſiert, wer hat denn däs gemacht.
Später, als die Hausnachbarn herbeigeeilt kamen, hahe dieFrau unter Tränen weiter Komödie geſpielt und zu n e
ſagt:. „Denke nur, die glauben, ich bin das geweſen, die
armen kleinen Kinder.“ Zeuge bemerkt, die Frau habe ihn
zu ſehr hintergangen. Das Geld der Kinder habe ſie von der
Sparkaſſe geholt und es dem St. gegeben. Hoſen, einen An
zug und ſogar Ringe habe ſie dem Manne, der ſich wie ein
Zuhälter betragen hate, geſchenkt. „Meine Frau muß beſtraft
werden,“ bemerkte Zeuge, aber berückſichtigen möge das Gericht,
daß ſie unter dem Einfluß des Stanarius gehandelt habe.
Stanarius beſtreitet, ein „Lude“ zu ſein, und ſagt, er habe

die Mitangeklagte nur wegen ihrer Klatſcherei und deshalb ge
ſchlagen, weil ſie ihrem Manne den Verkehr verraten habe.
Der verletzte Ehemann trägt die Kugel noch im Kopfe und
verſpürt ab und zu noch Schmerzen, die ſich aber verlieren
werden. Glücklicherweiſe iſt die Kugel nicht in die innere
Schädelhöhle die Wunde heilt normal und nach
dem ärztlichen Gutachten liege kein Anlaß vor, die Kugel zu
entfernen. Die vernommenen HPibrachpars, ſo ergibt die wei
tere Beweisaufnahme, haben den Eindruck gehabt, da rau
W. mehr dem St. nachgelaufen ſei; ſie habe zuweilen en
lang aitf den jungen Burſchen gewartet. Alle Vorhaltungen,
von St. abzulaſſen und die Kinder zu bedenken, hätten nichte

enützt. Einmal habe ſie geſagt, „für ihre kleinen Kinder habeie kein Herz und für den Mann ſchon lange keine a
mehr.“ Als St. von auswärts wieder nach Halle gekommen
ſei, haben die Hausnachbarn geſagt: Nun wird wohl die
„Jagd“ wieder losgehen. Frau W. will von St. s Augen„wie hypnotiſiert“ geweſen ſein, wenn ſie ihn angeſehen r
ſei es ihr „wie Feuer“ über den Leib gekommen.
als eine krankhafte n aufgetreten ſei, wird vomStaatsanwalt bezweifelt. Die kleine Tochter Eilfe wird nicht
men die Angeklagte trug aber Verlangen nach dem
Kinde.

Der Staats anwalt beantragte, die Fragen wegenverſuchten Mordes und Anſtiftung zu beſahen. Die Weriediter

gaben zu, daß ſie zwei recht unſympathiſche Perſonen zu ver
teidigen hätten. Stanarius' Verteidiger meint, das treibendeElement ſei jedenfalls die Eva geweſen; ſie habe den A
gereicht und der unreife ledige Stangarius habe gegriffen,
Frau W.s Verteidiger weiſt auf andere Gattenmorde hin.

Die Geſchworenen bejahten die Fragen wegen Mord-
verſuchs und Anſtiftung dazu. Beantragt wurden hier
egen beide Angeklagte je 12 Jahre Zuchthaus und je 1

Jahre Ehrverluſt. Frau W. jammert und bittet um
mildere Strafe, da ſie gern wieder zu ihren Kindern möchte.
Das Urteil lautete gegen Frau Wollenberger guf

9 Jahre Zuchthaus und 10 Jahre Ehrverluſft
und gegen Stanarius auf

8 Jahre Zuchthaus und 10 Jahre Ehrverluſt.
Als mildernd ſei berückſichtigt worden, hieß es in der Ur-

teilsbegründung, daß die Verletzung nicht ſo ſchlimm ge
ſei. Frau W. ſei höher beſtraft worden, weil ſie die
gegen den Gatten gerichtet habe.

x Gewerktlchaftliches.
rimmitſchan. Ausgeſperrt ſind nach uns ngenerMeldung noch 546 Perſonen. ſutgega

Genoſſe PokornyZwickau wurde wegen Fabrikanten
beleidigung zu 50 M. Geldſtrafe verurteilt. Durch die
n von P. Das J der Fabrikanten ſei brutal.
ſei das Beſtreben der Großfabrikanten, einigen Kleinen das
Genick zu brechen. Außerdem ſprach Pokorny von s
blödſinnig gewordenen Fabrikanten“, fühlten ſich acht Fa
kanten beleidigt und ſtellten Strafantrag. Die Berſammlung
war ſeinerzeit bei der letzten Aeußerung aufgelöſt worden.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.
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Der Krieg in Oßaſien.
Der japaniſche Angriff auf Port Arthur vom

Donnerstag ſcheint für die Japaner ohne Verluſte abgelaufen
zu ſein, wird aber in Port Arthur ſelbſt erhebliche Zerſtörun-
gen angerichtet haben.

Der ruſſiſche Hafen Wladiwoſtok ſoll von den Japanern
ſeit dem 6. März dreimal bombardiert worden ſein, wobei
ein Teil der Stadt in Brand geſchoſſen wurde.

Ueber den Einfall der Japaner in die Mandſchurei liegen
noch wenig beſtätigende Nachrichten vor. Nur die engliſche
Zeitung Daily Telegraph erfährt aus Schanghai vom
10. März: Die Japaner ſind höchſt erfolgreich in der Verheim-
lichung der Bewegung ihrer Truppen, höchſt wahrſcheinlich
werden aber, nachdem Port Arthur unſchädlich gemacht ſein
wird, zwei Armeen in nördlicher Richtung gleichzeitig vom
Süden der Ligotung-Halbinſel, wie vom Yalufluſſe aus ope-
rieren. Die Ruſſen in Korea ziehen ſich jetzt nach Norden
zurück und beabſichtigen, Widſchu zu ihrer Verteidigungsbaſis
zu machen.

Auf der ſibiriſchen Bahn hat ſich durch die Entgleiſung
eines Miſitärzuges ein ſchwerer Eiſenbahnunfall ereignet. Wie
ein Telegramm aus Tomsk meldet, iſt bei der Station Jurta
ein in der Richtung nach Jrkutsk gehender Militärzugentgleiſt.
Vier Wagen wurden zertrümmert. Ein Koſak kam ums Leben,
ſieben Koſaken wurden ſchwer und fünf leicht verwundet.

Japaniſche Vorſchriften für Kriegsberichterſtatter.
Die von der japaniſchen Heeresleitung erlaſſenen Vorſchriften
für Zeitungskorreſpondenten lauten nach einer Mitteilung des
amerikaniſchen Geſandten in Tokio folgendermaßen: Kein
Korreſpondent darf irgend welche Nachrichten, ſelbſt privater
Natur, abſchicken, bis ſie von dem damit beauftragten Oſſizier
geprüft worden ſind. Der Korreſpondent muß europäiſche
Kleidung tragen und um den linken Arm ein Band anlegen,
worauf in japaniſchen Schriftzeichen in roter Farbe der Name
des von ihm vertretenen Blattes angegeben iſt. Jeder Korre-
ſpondent darf einen Dolmetſcher und einen Diener bei ſich
haben.

Hinrichtungen in Nußland! Der ruſſiſche Berichter-
ſtatter des Vorwärts ſchreibt: Am 28. Februar hat in Batum
auf dem Kaukaſus eine regierungsfeindliche Demonſtration ſtatt-
gefunden, die ſehr ſtürmiſch verlaufen iſt. Die Polizei wurde
von der Menge überwältigt, und der Gouwverneur, der eine
Anſprache halten wollte, mußte ſich ſchleunigſt zurückziehen.
Wie wir ſoeben erfahren, ſollen mehrere verhaftete Teilnehmer
dieſer Demonſtration dem Kriegsgericht vorgeführt, ſechs von
ihnen bereits zum Tode verurteilt und gehängt worden ſein.

Es bleibt die Beſtätigung dieſer ungeheuerlichen Nachricht
abzuwarten. Freilich ſind im Zarenreiche die ungeheuerlichſten
Dinge gerade die wahrſcheinlichſten.

Halle und Saalkreis.
Halle, 12. März.

Die arbeiterfeindliche Genoſſenſchafts-Druckerei.
Das Volksblatt hat geſtern den an unſere Redaktion adreſ-

ſierten, in Wirklichkeit gegen die Druckerei unſeres Blattes ge
richteten Angriff aus dem Verbandsorgan der Buchdrucker
wörtlich zum Abdruck gebracht. Die Leſer erſahen daraus,
was für Scheuſalen die Leitung der Genoſſenſchaftsdruckerei
übergeben iſt, wie ſie in Arbeiterfeindlichkeit dem hartgeſotten
ſten Unternehmer die Spitze zu bieten verſteht und wie das
Druckereiperſonal unter der Knute ſeufzt. Es iſt ein erfreu-
licher Fortſchritt, daß der neueſte Angriff auf die Volksblatt-
druckerei im Verbandsorgan der Buchdrucker nicht mehr ano-
nym erſchienen iſt oder von einem einzelnen herrührt, wie es
bei den ſchier zahlloſen Angriffen der letzten ſechs Jahre der
Fall war, ſondern daß „Der Vorſtand des Bezirks-
vereins Halle“ ihn mit ſeinem Namen deckt. Er iſt
verantwortlich für das, was in dem Artikel ſteht. Und wenn
nachgewieſen werden kann, zu welchen ſkandalöſen Lügen ihn
ſein Haß gegen die Druckereileitung verleitet, zu Lügen, von
denen ſogar nur ſchwer anzunehmen iſt, daß ſie nicht gegen
beſſeres Wiſſen erfunden worden ſind, dann iſt er der Vor-
ſtand des Bezirksvereins in den Augen der Par-
teigenoſſen gerichtet. Nebenbei ſei erwähnt, daß zwei dieſer
Vorſtandsmitglieder in der Druckerei unſeres Blattes ſtehen,
und daß ſie ſich auf ausdrückliches Befragen ſolidariſch mit
dem Jnhalte des Artikels erklärt haben.

Vier beſtimmte Fälle von Arbeiterfeindlichkeit der Druckerei-
leitung werden diesmal angeführt. Auch das iſt ein Fortſchritt
gegen frühere Artikel, die meiſt nur unbeſtimmte Andeutungen,
die ſich nicht greifen ließen, enthalten. Es werden die Fälle
Döring, Wachsmuth, Nagel und Pfeiffer erwähnt. Die Drucke-
reileitung teilt uns über dieſelben folgendes mit unter der
ausdrücklichen Verſicherung, daß ſie nach keiner Richtung An-

laß habe, irgend etwas zu verſchweigen, zu beſchönigen oder
zu vertuſchen.

1. Der Fall Döring. Genoſſe Döring aus Eisleben
bat ein einziges Mal in der Genoſſenſchaftsdruckerei geſtanden
und zwar im Jahre 1898 zehn Tage lang vom 13. bis
22. Januar. Genoſſe Döring, ein hoher Sechziger und außer-
ordentlich in ſeiner Sehkraft geſchwächt, erklärte dann dem Ge-
ſchäftsführer, daß er wieder austreten wolle, weil ſein Augen-
leiden ihm die Arbeit zu ſehr erſchwere. Die Druckereileitung
bot ihm darauf an, ihn in Gewißgeld zu ſtellen, ihm alſo
wöchentlich 22.50 Mk. zu zahlen. Dieſes Geld hätte Döring
erhalten, wenn ſeine Leiſtung infolge ſeines Leidens auch
weſentlich geringer geweſen wäre. Döring lehnte das ab.
Es wurde ihm, um ihn möglichſt zu unterſtützen, die Expedi-
tion des Volksblattes für Eisleben überiragen, die er heute
noch führt. Das war „Der Fall Döring.“

2. Der Fall Wachsmuth. Schriſtſetzer Wachsmuth
ſtand in der Volksblatt-Druckerei vom 23. Januar bis 3. Dez.
1898. Während dieſer Zeit war er vier und fünf Wochen
krank. Er mußte ſich wegen hochgradigen Nervenleidens in
der Anſtalt des Profeſſor Hihig behandeln laſſen. Nach ſeinem
Austritt fand er vorübergehend in zwei anderen Halleſchen
Druckereien Arbeit. Dann ging er nach Gräfenhainichen und
ſiedelte mit ſeiner Druckerei 1901 nach Wittenberg über Hier
hat er ſich am 14. September 1901 im Schwanteiche ertränkt.
Seine Verwandten haben von ihm die briefliche Mitteilung
erhalten, er nehme ſich das Leben wegen ſeines unheilbaren
Nervenleidens. Obwohl dieſe Verzweiflungstat alſo faſt volle
drei Jahre hinter Wachsmuts Austritt aus der Volksblatt-
Druckerei liegt, und obwohl der Unglückliche zur Zeit des
Selbſtmordes in Kondition ſtand hazen hieſige Buchdrucker
die Stirn, öffentlich zu erklären, Wachsmut ſei durch die Ent-
laſſung aus der Volksblatt-Druckerei zum Se bſtmord getrieben
worden. Zuletzt wurde dieſe unglaubliche Behauptung noch
vergangenen Montag von den Vorſtandsmitgliedern König,
Naß und Hallupp in einer Sitzung der Preßkommiſſion auf-
geſtellt. Das war der „Fall Wachsmut“.

Der Fall Nagel. Genoſſe Nagel ſteht ſeit
11. September 1897 in der Druckerei des Volksblattes. Er
war früher in Löbejün, verdiente dort wöchentlich außer freie
Koſt drei Mark und wurde um ſeines Va ers willen, der
ein alter, tätiger und treuer Parteigenoſſe war, in unſerer
Druckerei aufgenommen, wo er noch heute beſchäftigt iſt
trotz wiederholter und andauernder Krankheit. Nagel verdiente
erſt im Berechnen wöchentlich 15.50 Mk., dann ſtieg ſeine
Leiſtungsfähigkeit auf 17—-18 Mk., und ſeit einigen Jahren
verdient er durchſchnittlich 20.65 Mk. wöchentlich. Es hat alſo
gar kein Anlaß vorgelegen, ihn „wegen nachgelaſſener Kraft“,
wie der Artikel ſagt, 18 Mk. Gewißgeld zu bieten. Das iſt
der „Fall Nagel“.

4. Der Fall Pfeiffer. Wie die Entleſfung des
Genoſſen Pfeiffer zu ſtande gekommen iſt, darüber hat vor
einigen Wochen eine Parteiverſammlung zu urteilen gehabt,
und es iſt wirklich nicht nötig, nochmals auf die Einzelheiten
einzugehen, über welche jene Verſammlung nach beiden Seiten
hin ihr Urteil gefällt hat.

Das ſind die Greuel, deren ſich die Druckereileitung nach
dem vom Vorſtand des Bezirksvereins der Buchdrucker unter-
zeichneten Artikel ſchuldig gemacht hat. Wenn andere Druckereien
dem Buchdruckerverbande nicht mehr Anlaß zu Beſchwerden
gäben, könnte er „des Lebens ungemiſchte Freude“ genießen, von
welcher im erſten Artikel des Verbandsorgans, der den Aus-
gangspunkt des neueſten Angriffes bildete, die Rede war.
Aber mit bewundernswerter Hartnäckigkeit wird vor der Oeffent
lichkeit die Täuſchung aufrecht erhalten, es herrſchten nirgends
ſo traurige Zuſtände wie in der Genoſſenſchaftsdruckerei, wäh-
rend in Wirklichkeit der einzige Fehler der Druckereileitung
darin gelegen hat, zehnmal die Augen zuzudrücken bei Vor-
kommniſſen, die in anderen Druckereien zu ſofortigen Entlaſ
ſungen geführt haben würden.

Wenn die Buchdrucker Verlangen danach tragen, die Meinung
der Parteigenoſſen über ihre nachgerade niederträchtig werden-
den Angriffe auf die Volksblatt-Druckerei kennen zu lernen,
ſo mögen ſie nur ihre Anklagen in der nächſten Verſammlung
des Sozialdemokratiſchen Vereins vorbringen. Vielleicht aber
bedarf es dazu gar nicht erſt ihrer Jnitiative; wir würden
es vielmehr für durchaus gerechtfertigt halten, wenn die ört-
liche Parteileitung ſelbſt Gelegenheit nimmt, einmal gründlich
abzurechnen mit Quertreibereien und Quertreibereien, die ſich
nun ſeit Jahr und Tag mit unrühmlicher Ausdauer gegen ein
Unternehmen richten, das den Arbeitern die mächtigſte Waffe
im Kampfe mit den Gegnern ſchmiedet. Einmal ſoll bekannt-
lich jeder Spaß ein Ende nehmen, und der von den Buch-
druckern beliebte Spaß iſt wirklich keiner von denen, den man
unnötig in die Länge ziehen ſollte.

Kleines Fenilleton.
StadtTheater.

Für die Beliebtheit des Fräul. Ekeblad, die geſtern ihren
Benefizabend hatte, zeugte es, daß ſich ein äußerſt zahlreiches
Publikum im Stadttheater eingefunden hatte. Die Künſtlerin
hatte zu ihrem Benefiz die Märchenoper König Droſſel-
bart Muſik von G. Kulenkampff, Dichtung von A. Delmar
T gewählt. Die Oper behandelt den bekannten Märchenſtoff,

Grimms Volksmärchen entnommen iſt und die Zähmung
einer Widerſpenſtigen in Märchenform darſtellt. Frl. Ekeblad
verſtand es ausgezeichnet, die Rolle der eigenſinnigen Königs-
tochter darſtelleriſch und geſanglich durchzuführen. Beſonders
wirkſam war ihr Auftreten im zweiten Akte, in dem der Trotz
der hochmütigen Prinzeſſin mehr und mehr gebrochen wird.

nen vorzüglichen Partner hatte die Benefiziantin in Herrn
oomer, der als König Droſſelbart nach jeder Richtung hin

am Platze war. Auch die Herren Aumann und Böttcher
ſowie Fräul. Sarta boten ſehr hübſche Leiſtungen. Die Ovper
war durch Hrn. Raven recht gefällig in Szene geſetzt worden.
Und da die Chöre und das Orcheſter unter der Leitung des

rn. Krauſe im ganzen ihrer Aufgabe gerecht wurden, ſo ern-
Vairntt Oper und vor allem die Benefiziantin ſehr lebhaften

Weniger glücklich war das „Drama“ Am Telephon, das
der vorausging und die Nerven der Zuhörer auf eine
harte Probe ſtellte. Von einer eigentlichen Handlung iſt in
dem Stück, das die beiden Franzoſen A. de Lord und Charles
Foley zu Verfaſſern hat, keine Rede. Der Jnhalt iſt kurz
olgender: Ein wohlhabender Pariſer Namens Marer hat als

Sommeraufenthalt ein einſames Schloß, in dem er mit Frau,
Kind und Dienerſchaſt abgeſchloſſen von allem Verkehr lebt.
Um wenigſtens etwas mit der Außenwelt in Verbindung zu
ſtehen, hat er ſich ein Telephon in ſeinem Wohnzimmer anlegen
laſſen. An einem ſtürmiſchen Abend muß er nach Paris reiſen,
er macht aber vorher noch Station bei Bekannten, denen er
ſeine Ankunft telephoniſch mitteilt. Nach der Abreiſe des Herrn
Marer ſtellt ſich plötzlich bei den Zurückgebliebenen ein Straßen-
junge ein, der einen Brief bringt, in dem mitgeteilt wird, daß
die Mutter des Dieners frank ſei. Frau Marex beurlaubt den
Diener, aber inzwiſchen iſt der Bote verſchwunden und hat
einen Revolver, den Marex zurückgelaſſen hat, mitgenommen.
Nachdem der Diener das Schloß verlaſſen hat, ſchließen ſich
die zurückgebliebenen Frauen feſt ein. Da nähern ſich Schritte
und Stimmen dem Hauſe und mehrere Einbrecher ſchicken ſich
an, Türen und Fenſter gewaltſam zu öffnen. Damit ſchließt der
erſte Akt.

Jm zweiten Akte ſehen wir Marer bei ſeinen Bekannten.
Hier wird er von ſeiner Frau ans Telephon gerufen. Durch
den Apparat wird er Zeuge der fürchterlichen Vorgänge in
ſeiner Wohnung, er hört die wachſende Angſt, das Eindringen
der Einbrecher und zum Schluſſe die Verzweiflungsſchreie ſeiner
ermordeten Angehörigen.

Aus dieſen kurzen Angaben geht ſchon hervor, daß das Stück
mit großem Raffinement angelegt iſt und den Zuhörer in
Grauſen verſetzen muß. Das Publikum konnte ſich geſtern
abend auch dieſer grauſigen Wirkung nicht entziehen, und ſo iſt
es kein Wunder, daß das Drama trotz des vorzüglichen Spieles,
beſonders des Herrn Götz, eine ſehr ſtarke Ablehnung erfahren

mußte. E. D.

15. Jahrg. J

Lohnbewegung der Steinſetzer.
37 der Verſammlung vom 6. März wurde darüber mit

geteilt:
Aus dem Bericht des Geſellen- Ausſchuſſes iſt hervorzuheben,

daß nach einem vorliegenden Schriftſtück der Jnnung unſereLohn forderung abgelehnt iſt mit der Begrün-
dung, daß die gegenwärtige Zeit nicht danach angetan ſei,
Mehrforberungen zu bewilligen. Der Ausſchuß habe die Jn-
nungsmeiſter auch nicht überzeugen können, daß eine Abände-
rung der bisherigen Arbeitsbedingungen gerechtfertigt ſei. Von
ch Diskuſſionsrednern wurde feſtgeſtellt, daß es über-
)aupt nicht möglich ſei, einen Arbeitgeber von der Notwen-
digkeit einer Lohnerhöhung zu überzeugen. Da dieſe Forde-
rung aber eine ſo minimale ſei, könne nur die Möglichkeit
vorliegen, die Halsſtarrigkeit der Unternehmer durch Maßnah-
men der Arbeiter zu brechen. Betont wurde ferner, daß eine
Anzahl kleiner Ortſchaften um Halle jetzt ſchon bedeutend
höhere Löhne zahlen. Es wird beſchloſſen, an der einge-
reichten Forderung feſtzuhalten und den Ge-
ſellen- Ausſchuß nochmals zu beauftragen, mit der Jnnung inVerhandlung zu treten. Genanntier Ausſchuß ſoll aber ſo
weit freie Hand haen, einen diesbezüglichen Tarif eventuell
auf zwei Jahre einzuteilen und feſtzulegen. Feſtgelegt in die-
ſem Tarif ſoll außerdem werden, daß in denjenigen Ortſchaf-
len, in welchen von Halleſchen Arbeitgebern Arbeiten ausge
führt werden und dorbelbſt höhere Löhne beſtehen, dieſe auf
jeden Fall reſpektiert werden müſſen.

Kleinhändler und Schweinepreiſe.
Unter Bezugnahme auf unſer geſtriges Eingeſandt, das ſich

an die Schweinefleiſch-Kouſumenten wendet, erhalten wir heute
von einigen Kleinhändlern Mitteilung dahingehend, daß der
Preis der Schweine viel zu niedrig angegeben ſei: 34 36 Mk.
bezahle vielleicht ein Großfleiſcher, wenn er auf dem Lande vor
zügliche Einkaufsquellen beſitze, aber in Halle müſſe man pro
Pfund 51, 52, 53 Pf. bezahlen, wenn man ein Schwein ſchlachte.
Ein uns vorgelegtes Einkaufsbuch beſtätigte uns dieſe Preiſe.

Nach unſrer Auffaſſung hat der geſtrige Einſender bei ſeinen
Darlegungen hauptſächlich die großen Fleiſchergeſchäfte im Auge
gehabt, die durch Plakate in ihren Schaufenſtern ankündigen
5 Pfd. Fleiſch und Wurſt für 3 Mk., ſich aber den üblichen
Preis bezahlen laſſen, wenn die Arbeiter gezwungen ſind, pfund
oder pfundweiſe einzukaufen.

Nedakteur Hetzer.
Das amtl. Kreisblatt für Querfurt teilt ſeinen Leſern die

Einſtellung des Verfahrens, das gegen unſeren Kollegen Fette
wegen Majeſtätsbeleidigung ſchwebte; wie folgt mit: Das
Verfahren wegen Majeſtätsbeleidigung durch den Kaiſerinſel
Artikel (esen Redakteur Hetzer vom Halleſchen Volksblatt iſt
eingeſtellt.

Nach kreisblattlicher Auffaſſung iſt ein ſozialdemokratiſcher
Redakteur entweder ein Hetzer, oder er führt zum a
dieſen Namen. t

Tagesordnung für die Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 14. März 1904, nachm. 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
Verwebing der Turnhalle auf dem Roßplatze zu Schank

wecken.
bänderung der Se 5 und 6 der Bedingungen für Ab-

gabe von Gas.
Entlaſtung der Rechnung über Kapital X Schulweſen
des Kämmerei-Haushaltsplanes für 1901.
Nachbewilligung für den Schlachthof.
Nachbewilligung für den Viehhof.
Entlaſtung der Rechnung der Keferſtein-Stiftung für 1902.
Nachbewilligung für Kapitel XIX Nr. 1 und 8 Bei-
träge zur Kranken- pp. Verſicherung.
Nachbewilligung für Kapitel XIX. D. I. 16 Warnungs-
tafeln und Straßenſchilder.
Nachbewilligung für Kapital X. A. III. 36 Vertretungs-
ſtunden am Gymnaſium.
Nachbewilligung für Kapitel II. A. I. 6 Waſſerverbrauch
des Ritterguts Beeſen.
Mittelbewilligung zur Unterhaltung des Pflanzengartens.
Anderweite Verrechnung der bei Beſchaffung desfangenenTransportwagens erzielten Erſparniſe.

diſſerens einer Amtskaution.
Einfriedigung des Gasanſtaltsgrundſtücks Unterplan Nr. 12
im Zuge der neuen Saalebrücke.
e terung des Sprengwagenſchuppens in der Kloſter
traße.
Bewilligung einer Entſchädigung für ein im Feuerwehr
dienſt beſchädigtes Pferd.
Genehmigung baulicher Veränderungen im Grundſtück
Bärgaſſe Nr. 4.

Geſchloſſene Sitzung.
Anſtellung zweier Polizei-Sergeanten. 1. Leſung.Wahl eines Schiedsmanns-Stellvertreters für den
10. Schiedsmannsbezirk.
Wahl eines Armenpflegers für den 2. Armenbezirk.
Desgleichen für den 22. Armenbezirk.
Annahme eines Legates.

Der Stadtverordneten Vorſteher.
W. Dittenberger.

h

10.

Ein Kind verbrannt. Als die Maurersfrau Geyer,
wohnhaft Rathausſtraße 12, ihre beiden Kinder, 4 Jahre und
1 Jahr 4 Monate alt, in der Wohnung allein ließ, da ſie
Einkäufe machte, kam das jüngſte Kind dem geheizten Ofen
u nahe. Das Kleidchen fing Feuer und das Kind erlitt ſo(hrecliche Brandwunden, daß es in der Klinik, wohin man es

gebracht hatte, ſtarb. Das Unglück paſſierte mittags 12 Uhr,
aber erſt um 3 Uhr nachmittags ſtarb das Kind.

Ein Duell zwiſchen dem Architekten Hanſen und einem
Angehörigen des Korps der Altmärker fand kürzlich im Paradies
ſtatt. Der 'Altmärker ſoll erheblich verletzt worden ſein. Hat
das Duell ein h Nachſpiel, dann braucht es dem
angeklagten Duellanten nicht beſonders bange zu ſein. Er iſt
ja kein Streikſünder.

Der Hausdiener Auguſt Vobbe von hier war im
vorigen Jahre als Bahnpoſtbeamter in Weißenfels beſchäftigt
und nahm bei dieſer Gelegenheit aus zwei Paketen ein Stück
Butter und einige Aepfel. Das wurde als Unterſchlagung im
Amte angeſehen und Bobbe erhielt am Donnerstag vom Land
gericht Naumburg 4 Monate Gefängnis.

Die Baukommiſſion wird ſich nächſten Dienstag be
ſchäftigen mit dem Bau eines Lager und r ebäudes für
das Pumpwerk in Trotha, mit dem Bau eines Werkſtattgebäudes
auf Gasanſtalt l, mit dem Bau einer Oberrealſchule, mit derErbauung einer Kolonnade auf der Peißnitz und mit verſchiedenen
Fluchtlinien Feſtſetzungen und Nachbewilligungen.



dem Bureau Stadt Theaters. Sanntag
ittag 3 Uhr pu erm ten reiſen: Reeſeman

heinfahrt, hierauf: Ballettdivertiſſement „Weingeiſter
abends 7/2 Uhr, neu einſtudiert: Der Oberſteiger. Montag:
König Droſſelbart und Wein geiſter.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Gaſtſpiel von
Maria Reiſenhofer. Sonntag Abend als Kameliendame. Nach-
mittag 4 Uhr Volksvorſtellung S Hoffnungauf Segen. Montag, Gaſtſpiel aria Reiſenhofer, Lutti.

Apollo- Theater. Eine neue Zugkraft hat Herr Poller
noch dem diesmaligen Spielplan eingefügt. Obwohl eine flotte
Tanz Soubrette ſchon im erſten Teil des Programms auftrirtt,
wird dem Publikum Gelegenheit geboten, im letzten Teil eine
Propagandiſtin der neuerdings ſehr bekannt gewordenen Barfuß
tänze kennen zu lernen. Miß Howard de Grehy tanzt aller
dings nicht nach berühmten Muſter altgriechiſche oder ſonſtige
mhthiſche Tänze, deren Herkunft oft ſehr dunkel iſt, ſondern er-

eut durch Variationen modernerer, faſt übermoderner Tänze.
ch einander folgen Floradora, Gavotte und der grotesque
ke Wenn auch ſchlechterdings kein triftiger Grund da

für angeführt werden kann, warum gerade dieſe Tänze barfuß
nzt werden müſſen, ſo iſt immerhin das Beſtreben derVirettion anerkennenswert, auch in Halle ſolche neue Geflogen-

heiten vorzuführen. Es iſt nur zu wünſchen, daß der Erfolg
ein größerer wäre und daß in Zukunft der Widerſpruch ein

liner im Publikum verſchwindet. Schließlich iſt ja die
jalitätenbühne nicht deshalb da, um den ungeklö-en

ittlichkeitsanſchauungen eine Angriffsfläche zu bieten. Es iſt
zu ho daß bei ſtärkerem Beſuch ſolche überſittliche Entrüſtung

unter t.Sonntag, den 13. er., treten in beiden Vorſtellungen die ge
Kräfte des diesmaligen Spielplanes auf.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Die
ſär Sonntag nachmittag angeſetzte große Volks Vorſtellung
bringt die Operette Lyſiſtrata und das elektriſche Ballett. Ein
Märchen aus 1001 Nacht. Für dieſe Volks Vorſtellung treten die
gewöhnlichen Einheitspreiſe in Kraft ferner haben Erwachſene,
d. h. Eltern, Vormünder, Erzieher uſw. das Recht, auf je
1 Billett ein Kind frei einzuführen. Abends findet zum 5. Male
die Aufführung der Ausſtattungs Operette: Jm Reiche des
Jndra mit Cäcilie Carola als Gaſt bei den bisherigen mäßig
erhöhten Preiſen ſtatt.

Zu den Gemeinderatswahlen.
Wählitz bei Hohenmölſen. Achtung, Arbeiter,
Wähler der 3. Abteilung! Laut Bekanntmachung des Gemeinde-
vorſtehers findet die diesjährige Gemeinderatswahl am Montag,
den 14. März, abends 7“2 Uhr im Fuchsſchen Lokale
ſtatt. Die 1. und 2. Abteilung kommt nicht für uns in Betracht,
aber in der 3. Abteilung, wo unſer Genoſſe Hermann Richter
ausſcheidet, müſſen wir unſerm Kandidaten unbedingt zum
Siege verhelfen. Es iſt Pflicht eines jeden Wählers der 3. Ab
teilung, recht pünktlich zur Wahlhandlung zu erſcheinen. da dieſe
Abteilung zuerſt abſtimmt. Arbeiter, Parteigenoſſen! Jhr wißt,
daß bei der Landtagswahl, wo Genoſſe Richter mit kleiner
Stimmenzahl zum Wahlmann gewählt worden war, der Paſtor
Kühne zu dieſem ſagte: So leicht wie hier, ſollen Sie zu dem
Mandat nicht wieder kommen.

Die Arbeiterſchaft muß zeigen, daß ſie noch Reſerven hat, daß
ſie jedem Gegner gegenüber ſtandhält. Es darf ihr nicht gleich
giltig ſein, wer ihre Intereſſen in der Gemeinde vertritt. Da-
rum, Arbeiter, tretet Montag Mann für Mann an den Tiſch,
wählt den von Euren Kameraden vorgeſchlagenen Kandidaten,
der allein die Gewähr bietet, daß die Intereſſen des arbeitenden

Volkes gewahrt werden.
Beeſen. Die Gemeinderatswahl findet hier am

Donnerstag, den 17. März, nachmittags 4 Uhr ſtatt. Die
näheren Mitteilungen über die Aufſtellung der Kandidaten er
folgen in der Mittwochsnummer.

Aue. Die Wahl zur Gemeindevertretung findet Montag,
den 14. März, abends G Uhr im Diana-Saal ſtatt.

K J P.

für Andehen und Knaben
empfehlen

Leipzigerstrasse 100.
Mitglied des Rabatt Spar Vereins

Konfirmanden- Artikel

Ph. Liebenthal Co-,

Die in ſo daß ſich kein Arbeiter mit Arbeitsver
hältniſſen entſchuldigen kann. wird erwartet, daß jeder
pünktlich erſcheint; ſollte ja einer etwas ſpäter kommen ſo
meldet er ſich beim Vorſitzenden, und wenn der Wahlakt für
ſeine Abteilung noch nicht geſchloſſen iſt, kann er noch wählen.

Da der jetzt ausſcheidende Vertreter eine Wiederwahl ab
lehnt, empfehlen wir als Kandidaten den

Hanusbeſitzer Albert Dahler
und erſuchen alle Wähler der 3. Abteilung, demſelben ihre
Stimme zu geben.

us den Nachbarkreiſen.
Zeitz. (Eig. Ber.) h Am Diens-tag, den 15. d. Mts., ſpricht der Reichstagsabgeordnete

Genoſſe Dr. Heinrich Braun über Punkt 4 und s des
Programms: „Abſchaffung aller Geſetze, welche die freie
Meinungsäußerung und das Recht der Vereinigung und Ver
ſammlung einſchränken oder unterdrücken. Abſchaffung aller
Geſetze, welche die Frau in öffentlicher und privatrechtlicher
Beziehung gegenüber dem Manne benachteiligen.“ Die Ver-
rn vom Sozialdemokratiſchen Verein veranſtaltet und
findet im Reſtaurant Schindler in der Gartenſtraße ſtatt. Frauen
und Gäſte haben aber immer Zutritt und iſt Vorkehrung ge
troffen worden, daß genügend Platz vorhanden iſt. Der Redner
wird diesmal in der Mitte des Zimmers ſtehen. Wir erſuchen
alſo alle Mitglieder, für guten Beſuch der Verſammlung zu

agitieren. ßAm 18. März findet im Heitern Blick eine öffent-
liche Verſammlung ſtatt mit dem Thema: März-
Erinnerungen. Redner iſt der Reichstagsabgeordnete
Gen. Schöpflin.

In Vom Landgericht zu Naumburg wurden ver-
urteilt:

Der Metallſchleifer Urban, der ſeiner Tante, der Schuh
händlerin Traaß 400 M. unterſchlagen und in Leipzig verjubelt
hatte, zu 9 Monaten Gefängnis.

Der Korbmacher Otto Fiſcher, der einem Arbeiter den Ueber
zieher und Taſchenuhr geſtohlen hatte, zu 1 Jahr Zuchthaus.

heater in der Zentralhalle. Am Sonntag nach-
mittag 4 Uhr wird nochmals Zapfenſtreich aufgeführt, wiederum
bei ermäßigten Preiſen. Abends wird die Poſſe Mein Leopold
geſpielt.

Weißenfels. Verbranntes Kind. Jn der Vorſtadt
Beuditz ſtürzte dieſer Tage ein zweijähriges Kind in einen
großen Topf kochenden Waſſers. Es erlitt ſo ſchwere Brand
wunden, daß es daran ſtarb.

Naumburg. Vom Reichsgericht. Verworfen wurde
die Reviſion der Witwe Roſine Jung, die am 15. Oktober
vor. Js. vom Landgerichte Naumburg wegen ſchwerer Kuppe-
lei zu ſechs Wochen Gefängnis verurteilt worden iſt.

Zur Feuerbeſtattung nahm die letzte Stadtverord-
netenSitzung Stellung. Der Verein für Feuerbeſtattung richtet
eine Petition wegen fakultativer Feuerbeſtattung an das Abge
ordnetenhaus, welcher bereits 81 Städte beigetreten ſind. Die
n gab ihre Zuſtimmung zum Anſchluſſe an die

etition.

Schkeuditz. Unnatürliche Mutter. Donnerstag morgen
hat im benachbarten Röglitz eine Magd, die beim Gutsbeſitzer
Renz bedienſtet iſt, einem Kinde das Leben geſchenkt, das-
ſelbe aber unter der Bettdecke verſteckt, ſo daß es erſticken mußte.
Die unnatürliche Mutter war, ohne eine Spur der Erregung
zu zeigen, wieder ihrer Arbeit nachgegangen: das Kind war
männlichen Geſchlechts und hatte ungefähr eine Stunde gelebt.

Sangerhauſen. Kötzſchke als Kläger. Die Privatklage
des Paſtors a. D. Kötzſchke in Charlottenburg gegen den Lehrer
Troll hier wegen Beleidigung endete mit der Freiſprechung
des Angeklagten.

BDriefkaſten der Redaktion.
D. C. 100. 1. Nein. Dieſen Betrag gebraucht die Familie

zum notdürftigſten Lebensunterhalt. 2. Eventuell, ja. Auf dem

ochenſionn oder
50 60 90 Provision

70 M.
erhält jeder, der die Vertretung meiner weltberühmten Brillant Emaille-

mintum Firmen u. Türſchilder übernimmt. Branchenkenntn. nicht erforderlich.
Rheiniſche Schilderfabrik, NeuwiedHeddesdorf.

et
u Anzügen, Hoſen, Damenkleidern paſſend,E Stoff

mehrere 1000 Meter Reſte in allen Farben pottbillig.
Halle a. S. II. MIIcAm, Leipzigerſtr. 37.

Kauſhaus I. Ranges
---mR2Ww—u——mwmZJ

Weissenfels,
Stadt Naumburg

onntag, 13. März, ſtattfindenden
Winter Vergnügen und Werkzeuge.

ganz ergebenſt einzuladen. Anfang Sohlleder-Ausschnitt
zu billigſten Preiſen.nachmittags 3 Uhr. Der Vorſtand.

Sachsenburg Trotha
Sonntag von 4 Uhr abGroße Wallmuſik. Gelegenheitskauf

lüſchdivan mit Taſchen 55 Mk.,t m. Matratzen 26 Mk.,
um gemu 4a0 Sen 7 Muſchelbettſtellen m. Matr.

33 Mk., kompl. Ausſteuern, Stube
Kammer und Küche von 230 Mk.

Sonntag: Lumpen- Abend. an verkauft in bekaunter reell. Qual.
Neue u. getr. Schuhwaren, Militär- Hilles Möbelfabrik, Spite 38.

Langſtiefel 8.50. Burſchen Jackeir
Anzüge s M. f. neu, vk. Partſtr. 21, l

W. Zimmermann.

Schuhe und Stiefel, Kinderſchuhe in
billig zu verkaufen.allen a Mansfelder

H. Wiebach,
Nikolaiſtraße 12, Muſchelbenſt. m. Matr. 30——32 M. dtſch.

Der Verein Saxonia beehrt ſich, S e rde ne ſeinem am Lederhandlung und Schäftefabrik. W J Streichfert. Retallfußbodenfarbe,
Sämtliche Schuhmacher- Artikel n Poſſterarbeiten nehme ich noch recht gut und hart rrocknend, empf, billigſt

Hermann Quaritsch,
Flora-Drogerie.

Stiefel u. Schuhe n e
repariert wie bekannt mit gutem
gebrauchten Riemenleder, nur bet
J. Sterniienht, Alter Markt 11.
Ausgekämmtes Damenhaar

kauft E. Btemmlor, Glauchaerſtr. 79.

UUnſerem Genoſſen Frütz Käühne
222 zu ſeinem 51. Wiegenfeſte ein dreimal52 i Deutsche erstklass. Roland- Fahrräder donnerndes Hoch, daß die ganze Eiſen

bahnſtraße wackelt und Fritze mit Anna

de ab komm33 bann on v 420 M. Gemeinde Ein enſtener
hoben

Letzte Nachrichten.
Krieg in Oftaſten.

h 12. März. Dem Bombardement von Port
Arthur am 10. März ging ein heftiges Gefecht beider Torpedo
flottillen vorauf. Ein japaniſches Torpedoboot bohrte
das ruſſiſche Torpedoboot r inGrund. Die überlebende Mannſchaft wurde gefangen ge
nommen, weil der mit den Kreuzern Novik und
eilende Admiral Makaroff auf feindliche Uebermacht ſtieß. Bei
dem Bombardement wurde der japaniſche Kreuzer Takaſage
von den ruſſiſchen Batterien ſchwer beſchädigt. Die ruſſiſchen
Schiffe und die Feſtungen haben wenig Schaden erlitten.
Das Bombardement hörte nachmittag 1/4 Uhr auf.

Moskau, 12. März. Die hieſige Kaufmannſchaft beſchloß,
im Einvernehmen mit der kommerziellen Gilde in Petersburg,
alle Handelsbeziehungen mit Amerika wegen deſſen ruſſenfeind-
licher Haltung abzubrechen.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), 10. März.
Aufgeboten: Schloſſer Schwarz und Hedwig Stollberg

(Pfännerhöhe 44). Former Rentſch u. Mart ch (Hirten
ſtraße 3 u. Torſtr. 37). Schneider Kinne und Luiſe Dalchow
(Dieskauerſtr. 13 u. Kohlfurt). Gelbgießer Ebert und Martha
Martin (Streiberſtr. 39 u. Auguſtaſtr. 19). Poſtbote Schmidt
u. Jda Ohme (Halle S). Arbeiter Schubert u. Marie Münch
(Canena). Kaufmann Oerbeck u. Eliſabeth Zeſch (Gr. Lichter
felde). Schmied Nickau u. Anna Berger (Landsberg u. Halle S.).
Arbeiter Schelter u. Berta Krieg (Silberhütte u. Stolberg a. H.).
Kutſcher Wernecke u. Alma Müller (Halle S. u. Blankenhain).

Eheſchließungen: Gutsbeſitzer Wegeleben und Wilhelmine
Rudolph (Geuſa u. Roiyſch).

Geboren: Polizei Sergeanten Neugebauer T. (Böllberger
weg 20). Maler Sachſe S. (Pfännerhöhte 74). Lehrer Herbſt T.
(CLerxchenfeldſtr. 16) PolizeiSerg. Ehrlich! T. (Pfännerhöhe 27).

Geſtorben: Witwe Stephan, 69 J. (Gr. Schlo za 14).
Buxeauvorſtehers Schulze T., 1 Mon. (Bernhardyſtraße 19).
Reſtaurateur Sturm, 54 J. (Gr. Brauhausſtr. 7).

11. März.
Aufgeboten: Eiſendreher Knopf und Luiſe Bandermann

(Dryanderſtraße 21). Schneidermeiſter Franfe und Amalie
Pannier (LLandwehrſtraße 4 und Krauſenſtraße 19. Aſſiſtent
Probſt und Minna Detjen (Landwehrſtraße 4). Diener Scheibe
und Eliſe Siegel Schwetſchkeſtraße 8 und Franckeplatz
Wagenmeiſter Heimann und Anna Kürbjs (Leipzig und Halle).
Bäcker Großmann u. Emma Kuhne (Köſen und Freyburg a. M..
Bergmann Breitſchuh und Auguſte Henſchke Leimbach und
Großörner). Buchhalter Berghaus und Hgewin Radicke (Trebitz
und Gerbſtedt). Kaufmann Braune und Marie Damm (Preuß
litz und Trebnitz).

Geboren: Arbeiter Frey T. (Schmiedſtr. 20). Glaſer Land
tag T. (Spitze 22). Kaufmann Lehmann T. Glauchaerſtr. 75).
Arbeiter Kunth S. (Schloſſerſtr. 12).

Geſtorben: Maler Runge, 43 J. (Magdeburgerſtr. 38). Zeug
ſchmid Domke S., 3 J. Ritterſtr. 5).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 11. März.
Aufgeboten Schloſſer Haniſch und Jda Schönbrodt (Gr.

Brunnenſtraße 63 und Weißenburgſtraße 7). Silberarxbeiter
i und Helene Herdler geb. Mühlhof (Große Goſen
traße 31).
Geboren: Korrektor Bertram S. (Petersbergſtraße 48). Ar

beiter Kliebe (Fleiſcherſtraße 23).
Geſtorben Arbeiters Schneider S., 11 Mon. (Feldſtr. 9.

Privatmanns Brode Ehefrau, 67 J. (Wittekindſtraße 49).

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Dänumig in Halle.

Was die Familie
über Kathreiner's Malzkaffee

ſagt!

„Kathreiner's Malzkaffee iſt mir
der liebſte Morgentrunk!“ ſagt der Vater.

„Kathreiner's Malzkaffee enthebt
mich mancher Sorge um die gute Er-
nährung der Kinder!“ ſagt die Mutter.

Und die Kinder ſelbſt die ſagen immer
nur: „Mama, bitte, noch eine Taſſel“

Boek- oder Laufleitern für Maler

Sorten Pinſel und Bürſten, S bekannt,
Gummi, Stahl- und Hornkämme.

Max Rädler
Markt 11, Hof links, kein Laden.

J. Sternlieht. Telephon 1946.

2 afelförm. Klavier, ſchö füFehalt-, Iug- und Nöpdergtielel, S et erh greri hee
X ſelbſt augefertigt, ſehr dauerhaft

dauerhaft, leicht transportabel, alle re mit guten Zutaten, wie Vertretenr,
mit 100 Mk. Monatsgehalt u.
50 o Prov. werden zum Bertriebe
meines neuen Geſundheits-Spiral-

empfiehlt billig lter

Farvenhandkung, Ranniſcheſtr. 3.

45 M. ſranz. Bettſt. m.

ff. Kalbskeulen! 1 Vfd. 50 Pfg.
ff. Kalbsbrüſte, Pfd. 45 Pfg., ver

C ſendet frei gegen Nachnahme in 10 Pfd.
Achtung! Verk. forge Plüſchſofas Poſtkolli, zu haben bis Mai, E. Engoel,

Mat 39--40 M., Schlächt. in Linkuhnen, Poſtort Oſtpr.

Hoſenhakler „Serviteur“ für alle
Städte Deutſchlands acceptiert.
Muſſter-Apparat, nebſt nötigen
Jnſtruktionen gegen Einſendung
von 85 5 (in deutſch. Briefm.)

g an. Eigene Fobrikation.
Tetr ndervna, Hackebornſtr. 4, I.

franko und zollfrei. erten an
ügnatz Kann, Wien II, Lilien
brunngaſſe 17.

Nüchterner, energiſcher

Göbenſtr. 1. ofmeiſter,
Crprobtes ustenmittel

iſt mein ſelbſtgekochter, ſchwarzer

Johannesheersaft.

welcher Drillen kann und nur gute
er aufzuweiſen hat, ſindet

Keünerſtraße 1—8, „Strohhof“.

Halle a. S.
Karl Krütgen,
UniverſalDroguerie,

W Merſeburgerſtraße. W

auf Wunseh auf Tellzahl.
Anzahl. 25-50 Mk. Abzahl

8-15M. monatl. Gegen

Du was
verl umsonst Preis

am Faſſe 'rum zappelt.
J räder v. 70 M. an. Man O. J.

Kondſor-Leyring

in gründl. Lehre bei freier Koſt und
Logis Oſtern geſucht. Königſtr. 6.
Sämtl. Sattler Tapeziererarbeit.

führt aus Htto Lathan. Breiteſtr. 4,1
itz merkſt

F. P. F. A. H. O.
2 n W Bereahieng iel Fanr

V
Roland ſNagehlnen leselsehal 2

Räumfuhren orgt Meompoei,0000 in Cöin 200000 Unterberg 8, h 24
Stube, Kammer, Küche

vermteten

e



Stadt-Theater in Halle a. S.

Direktion: M. Richards.
Sonntag den 18. März 1904

85 Uhr: Zu ermäß e PreiſenNegſemanns hei x Shrt.
Hierauf: 8274 Uhr. 176. eamient ung.Der Oberſteiger
Montag den 14. März

Ab. V. 1. Viert. Beamtenk. giltig.e Am Telephon.
Dienstag: Der Oberſteiger.

Xeues TheaterDirektion E. M. Mauthner Konfirmanden- AnzügeSonntag 4 re r60, 40, 20 P offnung auf Segen.Abends Reisenhofer.Die Cameliendame.
Montag o Sekt Roeisenhofer.

utti.

Direktion: F. W. Jedermann.
Gaſtſpiel des

Berliner
Apollo -Ensembles.

Sonntag den 13. März
(r. Frähschoppeu-Preikonzert,

Nachmittags 4 Uhr:
Gr. Volks- Vorſtellung

bei ermäßigten Preiſen.

Lysistrata.
Phant. Ausſtatt. Operette i. 2 Akt.mit groß. Ballett d. am Linelce.
Gaſtſpiel des elekr. Balletts
in Märchen a. 1001 Nacht.

Abends 8 Uhr:
Paul Lineke r muſikal. Werk
Feihe dos bulra

Vompöſe, r 7 Operette
kten, mitCaeilie Warola als Gaſt.

Gaſtſpiel des geſamt. elekr. Balletts:

DE Fie größte Sehens
würdigkeit in Halle.

O 30 Nitwirkende. (D
Vorher: Die Zaubergeige.

Operette in 1 Akt von
JSTaques Offenbaceh.

pold-Zwatr
Sonntag den 13. März nachm.

4 Uhr und abends 8 Uhr:
2 gr. Vorstallungen.

der amerikan. Original

Barfuss-

de Grey
Newyork.

Welt Panorama, ehe

Java (Ostindien).

C. e.Zentralhalle,
Theater.

Sonntoſ nachmitta 4 Uhr:
Kleine Preiſe.
apfenkrertwen ſert h

Mein Leopold.

ITEemors Rostoaran

Grünthaler Bierhalle
Turmſtraße 156.

n enekmer Aufenthaltu freundlich ein

[Walhaſſa- Theater. Morite Cahn

n r
t J a23 44

Zu unerreicht billigen Preisen
empfehle

Konfirmanden- Anzüge e
Konfirmanden- Anzüge

Konfirmanden- Anzüge u

Kerren Anzüge Sommer Paletots
sehr elegant, hoehmodern,für jeden Geschmaek, von 1245 L. gerade u. sehräge Taschen, von 10--31 MRK

Gr. Ulrichstrasse 3.

Arf alle Waren
4ten Pgtra-reige

e für

Leuchtende rilianten
S Stangenſpargel ünn, ePregrthhſe Be

Stangenſpargel ten -Deſe I10

Stangenſpargel re iſt. Deſe 135
Brechſpargel von Köpfe Doſe S

S BVrechſpargel erf. deſe

Junge Erhſen etfein 2 vid. Doſe

Junge Erbſen men 7 g. Doſe S

In beiden: Gastspiel

Apfelſinen

Cänzerin
oward Mildred
vom „Kasino-Theater“ in

S BlechCßlöffel 3 Pfg.nebſt dem übrigen brillantenDamen- Programm. I NMrünſtahl-Eßlöfel S vſg. Srubber
J evprritustoher, groß

I Petroleunkannen, 2 Liter

Garantie

Konserven.
Stangenſpargel ?änn, oben ägrtheſe D5 Pfg. BismardHeriuge

VismarckHeringe

Hering in Gelee

Hering in Gelee

Aal in Gelee

Aal in Gelee

Lachs in Gelee

Lachs in Gelee

1 Lir Doſe

u r. Doſe B.
1 Ltr.-Doſe 7 8

a Ltr. Doſe 50
V Ltr.-Doſe 98

z Lir. Doſe

Ltr.-Doſe. 100

Reptun Gabelbiſſen Deſe 50
ReptunAppetitsheringe Doſe 50
Lachs geräuchert in Scheiben Doſe 50

Helſardinen Doſe mit Sqhlüfel G

Stangenſpargel Ia. 2 i. Deſe I25

Brechſpargel ſert mit Syſe Hoſe O

Junge Erbſen Auppenerſe Doſe Be

Vachsbohuen 2 Pfd.Doſe
Schokolade sarantteg im 72 ſſ Kakao vorzügl. Marke a Pfd. 33 vfu.

Haushaltwaren.
Scheuerbürſten 10 Pfg.

28 Pfg. Auftragbürſten 3 Pfg.
10 Pfpg.

25 Pfg.
Salz- umd Pfefferſtreuer 6 Pfg. Schmuthbürſten

38 Pfg. Glanzbürſten, reine Vorſten

22 Pfg. LleiderbärſtenPutz und Wichskaſten

u 50 f. M Schagos Schützegh ars

10 et I8 Pſ. BlutApfelſinen es 28 ſ.

24 ſ.

18 Pfg.

Zoolog. X Garten

Erw. 50 Pf. Kinder 80 Pf.
Sonntag den 13. März

bis mittags er: FPrch ene 30 Pf.
Nachmitge von 3/2 Uhr ab

Sr. onZzert.
Zu den 3 Königen.Kl. Klaus und on -Ecke.

(Tel. 943) Sonntag (Tel. 949)
großer humoriſtiſcher

Jamilien- Abend.
De Für Unterhaltung ſorgen

Frl. undZu zahlreichen Beſuch ladet ein

Joseph Streicher-
Ed, Kothes Restaur,

Torſtraße 27.
Sonntag den 13. d. Mts.

Gr. Lumpenabend
mit Anſtich von ff. Bockbier.

Für Unterhaltung iſt genügend ge-
arg Um recht zahlreichen Be uch
itteReuer Vür gergarten.

Sonntag früh 9 e Speckkuchen.

abends Familien n
Es ladet ergebenſt vn

Tindenhoſ
H.-Kröllwitz.

Sonntag, den 13. März:

Gr. öffenklicher Ball,
wozu ergebenſt einladet

Otto Mutterlose.

Heute Sonntag von 3 Uhr an

Tame m us i.
Volles Orcheſter. Curthſche Kapelle.

Restaurant zum Zollhans.
Mansfelderſtraße 9.

Sonntag den 13.Srgrer die e
hAbends Familien-A

Freundl. ladet ein Herm. Schkreuer.

Sie brauchen nicht

im Scheinm-

Ausverkauf
zu kaufen, denn im

Schuhwarenhaus

Im ſah
32 Gr. Ulrichstr. 32,

kaufen Sie billiger
und

bekommen Rabatt-Sparmarken.

Kartoffeln
verkauft Alter Markt G.



r

Mitglieder iſt wünſchenswert.

Sozialdem. Verein Zeit.
Dienstag den 15. März abends r Punkt 49 Uhr Wo beiSgindier, Gartenſtrafßze

Verſammlung.
Tagesordnung.demokratiſchen Programms. Referent: Reichstagsabg. Dr. H. Braun

2. Wie feiern wir den 1. Mai. 3. Geſchäftliches und Verſchiedenes.
Alle Mitglieder werden um ihr Erſcheinen erſucht. Die Verſammlung

beginnt r 9 Uhr.Gäſte und Frauen ſind willkommen. Der Vorſtand.

alleDienstag den 15. März, abends 8 Uhr, bei Streicher, Kleine Klausſtraße 7

Mitglieder-Versammlung.
2. Wie ſtellen wir uns
3. Verſchiedenes.

Tagesordnung 1. Krankenkaſſenweſen.
zu einem Kartellvertrag mit den andern Bauberufen.

Pflicht eines jeden Kollegen iſt es zu erſcheinen
Der Vorſtand.

Dentscher Maschinisten- u. eizerverband Zeitz.
Sonntag den 13. März nachm. in Schindlers Reſtaurantitglieder Verſammlung.

Alle fernſtehenden Kollegen ſind willkommen. Das Erſcheinen aller
Der Vorſtand.

Konſumverein für Sangerhauſen u. Umg.

Sonntag den 20. März 1864 3 Uhr in der Bierhalle
ordentliche General-Versammlung.
Tagesordnung 1.jahr 1903-04. 2. Aenderung der Statuten betreffs Erweiterung des Auf-

chtsrats. 3. P 4. Geſchäftliches.
Anträge der Mitg

ſchriftlich beim Aufſichtsrat eingereicht werden.
Mitgliedskarte berechtigt zum Eintritt.

Der Aufſichtsrat. Schmidt. Böttcher.

General -Versammlung
der Ortskrankenkasse f. brauer u. Müller

z Halle g. S.am Sonntag den 20. März 1904, vormittags II Vnr im Restaurant v
Freyberg-Bräng“, hierselbat, Kl. Märkerstr. II.

Tagesordnung: 1. Geschäftsbericht für 1903. 2. Bericht der Rech-
nungsprüfer und Erteilung der Entlastung an den Rendanten. 3. Sonstiges.

Der Voratand. Preyberg.

MerseburgDeutſcher Schneider und Shuchrimen Verband.

Sonntag den 13. März 1904, abends 8 Uhr, im Reſtaurant zur FunkenburgW G. Stiftungsfest
beſtehend in Theater und Ball, unter Mitwirkung der
Deutſche Bühne. Zur Aufführung gelangt: Penſion S
Aufzügen von Karl Lauffs.

Das Vergnügungs-Komitee.

Goldene Kette, ten Markt Il
Sonntag den 13. März, abendsFamilie 2 Ahered wit Klinbim

Für Unterhaltung ſorgt der Pele Fiſcher. Hierzu ladet freundlichſt ein

Fr. Sachse u. Frau-

ller, Poſſe in drei

Abzahlung

Herren AnzügeKnaben-Anzüge, Herren- wen

a u

e c x e

o

R

nee e

e

SDamen Konfektion MWoderne Kleid rſtoſfe,

Teppiche, Tiſchdecken, Sortièren,
Gardinen, Jederbetten, Schuhwaren,

n J

e

h

Kinderwagen, Sportwagen.

öhbel,
Spiegel, Polsterwaren.
e Faul Sommer,

Leipzigerstrasse 14,
I. u. 2. Etage.

S r

rFeJ e

e

1. Vortrag über Punkt 4 und 5 des Sozial

Bericht über das erſte halbe Geſchäfts

lieder müſſen 5 Tage vor der General- Verſammlung

Freien Vereinigung

9, 10, 2,
Jede Stoffart!!!

In denkbar besten
Stofien und
neuesten
Mustern.

Rabatt in bar 7 ehn

Rabatt in bar

Selide, haltbare
Stoffe!
Nur neue
Muster!

Halle a. S.

Verarbeitung
und Zutaten.

Herren- und Knaben-Kenfektion und Berufsartikel

auf die sehr billigen Preise.
versäumen, die in meinen Fenstern ausgestellten
Waren zu besichtigen, um

würdigkeit selbst zu überzeugen.

bare Form!

les Miene
1 Kleinschmieden I.

Konfirmanden- Anzüge
14, 16, 18, 20, 22, 2435 Mk.
Alerbeste Verar beikungll! Tadelloser Sitz

Elegante Verarbeitung

Die neuesten

Muster!

Tadellose

Prozent Rabatt in bar

gewähre ich bei Einkauf von

Es sollte niemand

sich von der Preis-
Rabatt in bar

für Maler, Bildhauer,
Maurer, Arbeiter,

Fleischer, Bäcker,

nur denk-

5M bis zu den
elegantest.

Halle a. S.

SApfels nen

S en erſtklaſſige Früchte.Blutorangen. Meſſina-Zitronen.v fmerikanische Jepfel. n
Für Wiederverkäufer größteAuswahl, billigfte Preiſe, promp-

teſter Verfandt.

e bſthandlung,B. Kannegiesser, aterherg

Krawaiten
in jeder Preislage das Feinſte

empfiehlt

Otto Blankenstein,
Obere Leipzigerſtr. 36.

Zeitz.
Sie kaufen bei

Wilh. Otto, Krawerſtraße 22,
die beſten Herren Fnzüge,
Knaben Anzüge u. Arbeits

ofen am billigſten.

2 am u. n darin
„Adler“,Halle a. e Gegrindet 1895

feiert Sonntag den 13. März ſeinI. Stiftumngs Fest,
verbunden mit großem Preisheben im Goldenen Hirſch, Leipzigerſtratge. Es
nehmen an demſelben Teil die Vereinigten Athleten Klubs von Halle und
Umgegend (16 Vereine) d kommen hierbei 26 Preiſe zur Auslegung.

Anfang 3 Uhr nachmittags.
Zum Schluß großer PreisRingkampf von ſämtlichen Vereinen.

Hierauf: Preisverteilung und Aufang des 7 h abends.
Gäſte willkommen. Der Vorſtand. J. A. J. Hoffmann, Vorſitzender.

Vrania“
Aktiengeſellſchaft für un Unfall- und Lebens Verſicherung zu Dresden.

Wir beabſichtigen bei Gewährung ſehr guter Bezüge in Daue und

Umgegend noch einige Agenturen für un Tie nAbteilung zu errichten und bitten um eſt OffertBei guten n en Ausſicht an inſtelung als Bezirksbeamter der
Geſellſchaft mit Penſionsberechtigung.

hie General- Agentur halfe 4. S. p.
B. Dietrich.

Schelzera Hölge
Eichendorffftraße 19.

Sämtliche Lokalitäten renoviert und vergrößert.
Angenehmer Aufenthalt.

f. Speisen und GetränkKoe-
Freunde, Kollegen und Genoſſen ladet ergebenſt ein

Fr. Emmer.
Magoſhoſ.

Schöne volle gerken. durch

unser orientalisches Kraftpulver., preis-
gekrönt goldene Medaillen, Paris 1900,
Hamburg 1901., Berlin 1903, in 6-8
Wochen bis 30 Pfund Zunahme, garan
tiert unschädlich. Streng reell
kein Schwindel. Viele Dankschreiben

2 M.
Uygienisehes Institut

D. Franz Steiner Co.
Berlin 319, Königgrätzerstrasse 78.

J Dauer-
hafte

W. A. Kyritz, Halle, Trödel 2.

Preis Karton mit Gebrauchsanweisung
Postanw od. Nachn. exkl. Porto.

Arbeiter- Anzüge

J letzten Dreier, Merſeburgerſtr. 32.
Sonntag den 13. März von nachmittags 4 Uhr an

h öffentlicher Tanz. Deer ladet höflichſt ein Wilhelm r
Geschäfts -Ver legung

Einem geehrten Publikum zur gefl. Nachricht, daß ich mein
7 Kolonialwaren und Delikatess-Gesehiftmit eigener Hausſchlächterei von Viktor Scheffelſtraße 3 nach meinem F

neuen Grundſtück

n o rin 31 r

verlegt habe, und bitte meine geehrte Kundſchaft und Nachbarn, mich
freundlichſt unterſtützen zu wollen. Hochachtungsvoll

Adolf Wackernagel.S in nur vorzüglicher Ware empfiehlt

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (E. G. m. h. H) Halle a S



nd

2. Beilage zum Volhksblatt.
Ur. 62. J üj u’qè—n l. ſ]nsbbn.nk.dD hö

Halle a. S. Sonntag den 13. März 1904.

Deutſcher Reichstag.
55. Sitzung. Freitag, den 11. März 1904, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: v. Einem.
Vor Eintritt in die Tagesordnung erhält das Wort
Bayriſcher Generalmajor v. Endres: Nachdem mir das

Stenogramm der betreffenden Sitzung zugänglich gemacht iſt,
kann ich erklären, daß die Worte des Herrn Dr. Müller-
Meiningen über den Bildungsgrad der preußiſchen und
bayriſchen Offiziere in der Tat ſo ausgelegt werden können,
daß mit ihnen nur konſtatiert werden wollte, daß die bayriſchen

ziere eine Klaſſe des Gymnaſiums mehr beſuchen als die
preußiſchen. Hiermit fällt alles aus meiner geſtrigen Rede

was perſönlicher Angriff gegen Herrn Dr. Müller-
Meiningen iſt. Es bleibt beſtehen meine Behauptung, daß für
den Vergleich zweier Bildungsſtufen entſcheidend iſt die Herzens
und Charakterbildung, mein Bedauern, daß man überhaupt
verſucht hat, zwei Kontingente des deutſchen Heeres gegen ein-
ander auszuſpielen und mein freudiges Anerkenntnis des unlös-
baren inneren Zuſammenhanges beider Kontingente. Formell
muß ich konſtatieren, daß die Redewendungen des Herrn
Dr. MüllerMeiningen von allen Seiten, die mich darüber
Wie Dlerten, in dem ſcharfen Tone aufgefaßt ſind, wie ich ſie
auffaßte.

Hierauf tritt das Haus in die Tagesordnung ein.
Ein rn Auer (Soz.), für die Dauer der Seſſion ein

gegen den Abg. Thiele (Soz.) ſchwebendes Strafverfahren ein-
8 ellen, wird angenommen, ebenſo ein Antrag der

eſchäftsordnungskommiſſion, die Genehmigung zur
ſtrafrechtlichen Verfolgung des Abg. Gerſtenberger (Zentrum)
zu verſagen.

Sodann wird die zweite Beratung des
Militäretats

fortgeſetzt.
Abg. Dasbach (Ztr.): der jetzige König von Sachſen hat als

Regimentskommandeur mit Recht in einem Erlaſſe geſagt, das
Schlagen führe zur Verrohung. Wenn ein Soldat bei einer
Beſchwerde die Unwahrheit ſagt, ſollte man ihn nur ſehr milde
beſtrafen. Denn oft verleugnen ihn die Zeugen aus Furcht
vor der Rache des anweſenden Unteroffiziers. Redner belegt
das durch mehrere Fälle. Bei den Verurteilungen ſollte öfter
auf Dienſtentlaſſung erkannt werden. Ueberhaupt ſind der
öffentlichen Meinung die Strafen viel zu gering. Das Recht
auf Notwehr muß aber entſchieden anerkannt werden. (Sehr
richtig! b. d. Soz.) Der Kaiſer hat am 6. Februar 1890 eine
würdige Behandlung der Soldaten gefordert. Hoffen wir, daß
der Kriegsminiſter dieſe kaiſerliche Forderung durchführen wird.
(Bravol i. Ztr.)

Fr. Dr. Müller-Meiningen (Frſ. Vp.): Von der Erklärung
des Generals v. Endres nehme ich mit Genugtuung Keuntnis.
58 bedaure nur, daß Herr v. Endres auf Grund gänzlich

alſcher Jnformationen ſo ſchwere Vorwürfe gegen mich erhoben
hat. Auch der gegen micht noch aufrecht erhaltene Vorwurf,
daß ich zwei Kontingente des deutſchen Heeres gegen einander
ausgeſpielt habe, hat weder nach meinen Worten noch in meiner
Geſinnung irgend welche Berechtigung. Jch war niemals
Poarueyigriß und habe ſtets die Einheit der Armee betont. (Lebh.

ravol b. d. Frſ.)
Abg. v. Kardorff (Rpt.): Jch danke dem Kriegsminjſter für

ſeine ſehr glückliche Verteidigung der Ehre der Armee, ebenſo
Herrn v. Endres für die warme Betonung der Einheit des
deutſchen Heeres. Herrn Payer gegenüber erkläre ich, daß ohne
Disziplin eine ſtraffe Herresorganiſation nicht denkbar iſt. Mit
einer wirklichen Disziplin iſt auch das Recht der Notwehr un-
vereinbar (Sehr richtig! rechts). Herrn Stöckers antiſemitiſche
Agitation hat mir nie gefallen, ebenſowenig ſein Eintreten für
chriſtliche Arbeitervereine. Aber durch ſeine Tätigkeit auf dem
Gebiete der inneren Miſſion hat er weit mehr für die Arbeiter
etan als Herr Bebel (Lachen b. d. Soz.). Herr Bebel freilich
teht als der Allerintelligenteſte an der Spitze der intelligenteſten
Partei! (Heiterkeit rechts. Vom Regierungstiſch wird ja jetzt
rin ſchärferer Ton gegenüber der Sozialdemokratie angeſchlagen.
Man muß aber nunmehr von den Worten zu Taten
übergehen. Wir ſchützen uns gegen alle möglichen anſteckenden
Krankheiten, aber gegen die Verſeuchung der deutſchen
Volksſeele durch die Sozialdemokratie haben wir bis
jetzt nichts getan (Lachen b. d. Soz.). Die 3 Millionen Sozial
emokraten bekommen ja die Reden des Herrn Bebel ausführlich
u leſen wer von ihnen aber lieſt die ſchönen Reden des Reichs
anzlers oder des Kriegsminiſters Heiterkeit b. d. Soz.) Noch

iſt es Zeit, den Kampf zwiſchen Monarchie und Sozialdemo-
kratie zu unſeren Gunſten zu entſcheiden. Jch appelliere an den
In g?minſter, nicht zu warten, bis es zu ſpät iſt. (Bravo!
rechts.)

Abg. Schrader (Freiſ. Volksp.): Die wichtigſte Maßregel
wge die Mißhandlungen iſt die Entfernung der ſyſtematiſch
Mißhandelnden und derjenigen, die ſolche Mißhandlungen
dulden, aus dem Heere. Vor allem muß auch der beſchwerde-
führende Soldat gegen Verfolgungen geſchützt werden (Sehr

reren

richtigl links). Der Unteroffizier ſoll im Soldaten den
Kameraden ſehen, dann wird er eine leichte Disziplin haben.
Das Militär ſoll ja eine Schule des Lebens ſein dann ſei
es auch eine Schule des Anſtands! (Sehr richtig! links.) Zwei
Arbeiter, die ſich prügeln, ſtehen ſich gleich, aber der Soldat
muß bei Mißhandlungen ſtramm ſtehen und ſagen Zu Befehl!
(Sehr richtig! links.) Die Miß handlungen erziehen nur So-
ialdemokraten. Die neuliche patriotiſche Erklärung des Abg.

Bebel halte ich für vollkommen wahr. Eine Partei von
3 Millionen muß mit der Volksſtimmung der Treue zur Heimat
rechnen. Arbeiten Sie (z. d. Soz.) ehrlich mit an der Beſſerung
der Zuſtände im Heere! Der Kriegsminiſter aber braucht noch
nicht die Truppen gegen die Revolution marſchieren zu laſſen.
Und wenn wir eine vernünftige Politik treiben, wird er es nie
brauchen (Lebh. Bravo b. d. Freiſ.).

Abg. Meiſt (Soz.): Der geſtrige Hinweis des Herrn Leh-
mann auf den Dresdener Parteitag hat mit der vorliegenden
Frage der Soldatenmißhandlungen gar nichts zu tun. (Sehr
wahrl bei den Soz.) ie Nationalliberalen ſollten lieber Ernſt
machen mit der Bekämpfung der Soldatenmißhandlungen.
Der Kriegsminiſter hat mir geſtern Mangel an Mut vorge-
worfen. Aber wenn ich nach ſeinem Wunſch die Mißhandlung
meines Kameraden gemeldet und dieſer dann vor dem Kriegs-
Prigt aus Furcht ſie beſtritten hätte, wäre ich ganz allein der

ineingefallene geweſen. (Sehr richtig! bei den Soz.) Wenn
aber der Kriegsminiſter wirklich der Anſicht iſt, daß die Sol-
daten jede Mißhandlung zur Kenntnis bringen ſollen, ſo mag
er dafür ſorgen, daß eine ſolche Beſtimmung in das Beſchwerde-recht hineingeſchrieben wird. (Sehr wahr! bei den Soz.) Die

werden nicht aufhören, ehe Sie ſich nicht zu
ernſten Taten aufſchwingen und unſere Reſolution annehmen.
(Bravo! bei den Soz.)

Abg. Barbeck (Frſ. Eine beſonders große Zahl von
Mißhandlungen wird auf em Turnplatz verübt. Aber die
laſſen ſich durch ſcharfe Aufſicht leicht beſeitigen. Ueberhaupt
hoffe ich, daß Vaterlandsliebe und Humanität ſchließlich den
Sieg über die Mißhandlungen davontragen werden.

Abg. Stadthagen (Soz.): Durch einen Erlaß aus dem
Jahre 1897 wird jede Bekundung revolutionärer oder ſozial-demokratiſcher Geſinnung ſeitens der Soldaten während ihrer
Dienſtzeit unter Strafe geſtellt. Auf Grund dieſes Erlaſſes iſt
ein Unteroffizier beſtraft worden, der wahrheitsgemäß auf eine
Frage vor Gericht, ob er Sozialdemokrat ſei, antwortete: „JnZivil ja,“ ebenſo ein Soldat, der als Grund für die Ableh-
nung der Chinadenkmünze wahrheitsgemäß ſeine ſozialdemo-
kratiſche angab. Ein ſolcher Erlaß, der die Wahr-
heit unter Strafe ſtellt, muß endlich aufgehoben werden. (Sehr
wahr! b. d. Der Kriegsminiſter hat in einer der vorigen
Sitzungen die Rede meines verſtorbenen Parteigenoſſen Grillen-
berger entſtellt. Er hat die Aeußerung: Wir würden uns bei
einem Kriege oder überlegen, ob wir mitmarſchieren,
unſerer Partei in den Mund gelegt, während Grillenberger ſieden mißhandelten und brotlos gemachten Arbeitern zuſpricht,

Jch habe auch in der Berliner Stadtverordneten-Verſammlung
nur deshalb den Ausdruck „Lümmel“ gebraucht, weil ich durch
den Zuruf „Frechheit“ unterbrochen würde und der Vorſitzendemich nicht ſchützte Der Kriegsminiſter aber hat behauptet,
daß ich deshalb „Lümmel“ geſchimpft hätte, weil jemand an-
derer Meinung geweſen ſei. Das heißt alles Weſentliche falſch
wiedergeben. Die Herren, die von dem Verdienſt der Offiziere
in den letzten Kriegen 4errhen haben, ſollten doch vorſichtiger
r Gerade Bismarck hat immer und immer wieder betont,
aß die Führer vor der Kritik nicht beſtehen würden, wenn

die Truppen nur etwas weniger von ihrem bewunderungs-
würdigen Heldenmut hätten. Jn einem Brief vom 17. Auguſt
1870 erklärt er, „die Führer der 1. und 3. Armee für unge-
ſchickt; ſie verſchwenden die beſten Soldaten Europas.“ Alſo
mit dem Lob der Offiziere ſollten die Herren Oldenburg und
Kröcher doch vorſichtig ſein. Sie zeigen nur, daß ein tief-
gehender Jntereſſengegenſatz zwiſchen denen beſteht, die den
Kadavergehorſam ein und denen, die ihn leiſten ſollen.
Wir vertreten die letzteren, und wenn die anderen an das
et leugnen, ſo kann ich ſie durch Zitate aus ihren eigenen
Blättern widerlegen. Jm Sommer vorigen Jahres ſchrieb
die Kölniſche Volkszeitung: „Die übrigen Partelen im Reichs-
tag werden nicht mehr ausſchließlich oder vorzugsweiſe den
Sozialdemokraten überlaſſen dürfen, die Mißhandlungen zur
Sprache zu bringen.“ (Hört, hört! bei den Soz.) Und ein
Staatsanwalt in Halle erkennt das Verdienſt Bebels an, immer
und immer wieder auf die Mißhandlungen ger ielen
zu haben. (Hört, hört! bei den Soz.) Nach dem Erlaß, der
jede Aeußerung W r Geſinnung verbietet, hat
man Leute beſtraft, die über den Streik geſprochen haben,
weil der mit der Sozialdemokratie in Verbindung ſtände. Viel-
leicht beſtraft man dieſen Staatsanwalt, der die Wahrheit
agte, weil auch die Wahrheit mit der Sozialdemokratie in
erbindung ſteht. r Heiterkeit und Sehr gut! b. d. r
Das Recht auf Notwehr beſteht ſchon jetzt im Geſetz. Sol-

daten, die in ſo gemeiner, roher, grauſamer, zyniſcher, beſtia-
liſcher Weiſe mißhandelt werden, dürfen ihre Peiniger töten.
Dieſes Recht auf Notwehr hat auch das Oberkriegsgericht in

15. Jahrg.

Koblenz anerkannt. Freilich, recht haben und Recht vor den
Militärgerichten bekommen, iſt zweierlei. wei Leute, die im
Silveſterrauſch ein paar Unteroffiziere verhauen wollten, ſind
mit 13 Jahren Zuchthaus beſtraft worden (Hört, hört! bei
den Soz.), aber Hüſſener erhielt wegen Totſchlag zwei Jahre
Feſtung. (Hört, hört! bei den Soz.) Eine ſolche Juſtiz ver
ſteht das Rechtsgefühl des Volkes nicht. (Sehr richtig! bei
den Soz.) Die Soldaten ſind keineswegs zu unbedingtem
Gehorſam verpflichtet. Wenn ſie z. B. Herr von Oldenburg
zum Morde auffordert, wie er neulich hier im Reichstage tat
(Sehr gut! bei den Soz.), ſo müßten ſie den Gehorſam ver-
weigern. Wir müſſen alle, die ſyſtematiſche Mißhandlungen
begehen, aus der Armee ausſchließen und in dieſem Sinne
bitte ich Sie, unſern Antrag anzunehmen. Beifall b. d. Soz.)

Damit ſchließt die Diskuſſion. Die von der Kommiſſion
beſchloſſene Streichung von 7 Militärgerichtsſchreibern wird
gegen die Stimmen der Rechten und Nationalliberalen ange
genommen, ebenſo die Reſolution der Kommiſſion
zu den Soldatenmiß handlungen unter Ablehnung
der Reſolution Auer (Soz.) und Ablaß (Freiſ. Vpt.) zu dem
ſelben Thema.

Jn der weiteren Diskuſſion werden die Kapitel, die die
höheren Offiziere betreffen, zuſammen behandelt.

Die Regierungsvorlage wotlte ſämtlichen Oberſtleutnants
der Armee eine penſionsfähige Zulage von 1350 M. und den
Wohnungs und Serviszuſchuß eines Regimentskommandeurs

eben. Die Mehrheit der Kommiſſion hat beſchloſſen, ſtatt 1360
Mark nur 1150 M. penſionsfähige Zulage zu bewilligen ohne
den verlangten Wohnungs und Serviszuſchuß, und zwar un
den patentierten Oberſtlentnants der Jnfanterie (einſchließlich
Jäger und Schützen) ſowie des Jngenieur- und Pionierkorps.

Das Haus beſchließr ttelos entſprechend dem Kom
miſſionsbeſchlutz. die Regierungsforderung ſtimmen
Rechte und Nationalliberole

Beim Kapitel Geldverptlegung der Truppen wünſcht
Abg. Dr. Vecker Heſſen inagtl.) im nächſten Etat Gehalts

erhöhung für die Generaloberärzte.
Abg. v. Kardorff (Rpt. ſchließt ſich dieſein Wunſche an.
W. Dreſcher (konſ.) verlangt Beſſerſtellung der Zahl

meiſter.
Abg. Gothein (Freiſ. Bgg.) veſchwert ſich über die Konkurrenz

die den Privatbüchſenmachern ſeitens der Militärbüchſenmacher
bereitet werde.

Abg. Schlegel (Soz) führt Beſchwerde darüber daß
Bezirkskommando jn Eßlingen ein Lokal nur aus dem Grund
mit dem Militärverbot belegt hat, weil dort Sammelliſten für
die Krimmitſchauer Weber ausgelegt waren. Jn der Antwort
auf eine Beſchwerde des Wirts begründet das Bezirkskommando
das Verbot mit der Bemerkung, es verkehrten in dem Lokale
Stromer und Dirnenzuhälter, von denen die Hälfte der Sozial
demokratie angehörten. Wie kommt das Bezirkskommandso zu
der Unverſchämtheit, der Sozialdemokratie Dirnen und Lumpen
an die Rockſchöße zu hängen. Jch gebe ſie ihm zurück, mag
damit anfangen, was es will. (Bravol b. d. Soz.)

n Titel 7 des Kapitel 24 beantragt die Regierung die Ein
ſtellung von 765 neuen Unteroffizierſtellen (Schreiber, Regiſtra
toren, Zeichner, Sanitätsmannſchaften uſw.).

e Kommiſſion beantragt, dieſe neuen Stellen zu
ſtreichen.

Abg. Graf Oriola (natl.) beautragt die Wiederherſtellung
der Regierungsvorlage.

Abg, Spahn (Ztr.) will nur 650 von dieſen Stellen be
willigen und zwar die für die Jnfanterie in Betracht kommenden

Abg. Graf Oriola natl.) befürwortet feinen Antrag. Das
Zentrum will jetzt die neuen Stellen nur für die Truppenteils
bewilligen, die zweijährige Dienſtzeit haben. Damit erkennt es
an, daß dort die Mißſtände am ſchlimmſten ſind. Die Sozial
demokratie hat ſo viel über Soldatenmiß handlungen tert.
Aber dieſe beruhen in erſter Linie auf Ueberlaſtung der Unter
offiziere und zu deren Verminderung wollen ſie nichts beitragen.
Hier kommt es nur darauf an, böſe Geſinnung zu erzeugen.
Mögen alle bürgertichen Parteien überakl gegen die Sozial
demokratie zuſammenſtehen, dann gehen nicht wir einem Jena
entgegen, ſondern jene, deren Uebermut und Klaſſenhaß die zu
tigen Irzppen längſt überſchritten hat. (Lebh. Beifall
u. b. d. Natl.)

Kriegsminiſter v. Einem Jch hoffe, daß Herr Spahn nach
der vorzüglichen Begründung der Regierungsvorlage durch denHerrn Vöorredner ſeinen Antrag zurückzieht. Ab Spahn
ſchüttelt den Kopf. Heiterkeit.) Nun, dann iſt mir der Sperr
ung in der Hand doch lieber, als die Taube auf dem Dache-
Heiterkeit. Dann begnüge ich mich mit dem Antrag Spahn-
Abg. Groeber (Ztr.): Unſer Antrag will darlegen, daß wir

keine Maßregel ablehnen wollen, die zur Einſchrän der
Mißhandlungen führen kann. Redner befürwortet des weieine Reſolution auf beſſere Entſchädigung von beſonders S

Einquartierungslaſten betroffenen Gemeinden und auf Ber
meidung von Truppenübungen während der Erntezeit.

Abg. Dr. Hermes W Vpt.): Meine Freunde werden für
den Kommiſſionsbeſchluß ſtimmen. Den Sperling wird ja Herr

empfehlen wir

Jacketts
von der billigsten bis feinsten Art,

cdenkbar grösste Auswahl

anerkannt niedrigen Preisen.

Brumm

Taillentücher
Jaschentücher
Remdentuche
Strümpfe
Schirme
Corsetts

er
22/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23.

Fertige

Wäsche.
Beste Verarbeitung.

Solideste Stoffe.

Unterröcke
Seidene Zänder
Sammet- gänder
Gürtel
Kragen
Schleifen



Einem nach der Erklä Groeber bekommen,zie Taube werden wir ihm e ScFre nicht bewilligen.
ierauf vertagt das Hans die Weiterberatung anf Sonnabend
Uhr:

Schluß 6 Uhr.

Der Heimarbeiterſchutz-Kongreß.
hp. Berlin, 9. März 1904.

Dritter Verhandlungstag.
Frl. Chriſtmann (Vertreterin des Ausbreitungs Verbandes

Hirſch Dunckerſcher Gewerkvereine für Rheinland Weſtfalen)
ordert beſonders die Ausbildung und volle Gewährleiſtung
es Vereins und Koalitionsrechts. eReichstagsabgeordneter Reißhaus Erfurt gibt eine Schilde-

cung der Ausbeutung der Heimarbeiter in ſeinem Wahlkreiſe
Sonneberg. Von 11000 ſchulpflichtigen Kindern des Be-
zirks ſeien 5186 gewerblich tätig; davon ſeien 71 Prozent unter12 Jahren. (Hört, hört) Jm Sonneberger Kreiſe werden für
20 Millionen Mark Spielwaren hergeſtellt.

Jn Meiningen ſind Einkommen von unter 600 Mark
ſteuerfrei; in Sonneberg ſind 50 Prozent zur Steuer nicht
heranacgegeß worden. (Hört!) Jn einzelnen Orten ſteigt derrozentſatz bis auf 67 Prozent. Die Sterblichkeitsziffern geben
weitere Beweiſe der troſtloſen Zuſtände. Von 1000 Kindern
unter 1 Jahre im Sonneberger Kreiſe ſtarben 368. Die außer-
ehelichen Geburten ſeien ſehr zahlreich, jedoch heiraten die
jungen Männer ſpäter das Mädchen auch. Unter den ob-
waltenden Verhältniſſen kann daran wohl nur ein großer
Philiſter Anſtoß nehmen. Man ſagt dort gewöhnlich. Ein Kind
vor der Militärzeit, und nachher. Heiterkeit Die armen
Leute brauchen ja ſchließlich die Kinder, damit dieſe ihnen mit
helfen, den Lebensunterhalt zu verdienen. Die Kinderaus-
beutung iſt eine Schmach für einen Staat, der Millionen für
Hottentottenkinder übrig hat. (Lebh. Beifall.

Kohn (Zentrale für das deutſche Krankenkaſſenweſen): Die
Krankenkaſſen haben ein großes Intereſſe an der Beſeitigung
der Heimarbeit. Die Krankenkaſſen ſollten beſtrebt ſein, die
Krankenkaſſenkontrolleure, die jetzt leider gewiſſermaßen nur
Spitzeldienſte leiſten, die den größten Wert darauf legen,
feſtzuſtellen, ob nicht etwa ein Kranker ſeine Ausgehezeit um
eine halbe Stunde überſchreitet, zu wahren Sanitäts-
und Wohlfahrtsbeamten auszubilden. Er fordert gründ-
liche Wohnungsenqueten und die Fortführung der Ausſtellung.

Jda Allmann tritt für die Betriebswerkſtätten ein.
Trilſe (Schneider) ſtellt feſt, daß der Großbetrieb die Heim-

arbeit durchaus nicht aufhebt. Jn Chemnitz ſind 70 Prozent
der Schneider Heimarbeiter, ebenſo in Leipzig. Jm übrigen
erörtert Redner die rechtliche Stellung der Heimarbeiter.

Prof. Sombart: Man braucht wahrhaftig keine großen
agitatoriſchen Reden zu halten, keine Phraſen, das Elend der
Heimarbeit iſt ſo groß, daß man es gleichſam nur hinznuſtellen
braucht, um es zu greifen. Die größte Leiſtung iſt in dieſer
Beziehung die Ausſtellung der haus induſtriellen
Produkte. Dieſe Welt des ſchauervollſten Jammers müſſen
Sie ausbauen, aber nicht im Oſten Berlins, ſondern in Berlin-
Weſten. Die ſogenannte „gute Geſellſchaft“ muß die
Ausſtellung beſuchen. (Ruf: Die kommt nicht)) Es muß nur
„Mode“ werden, dann kommt ſie ſchon. Die Heimarbeit be-
deutet einen Strukturfehler in der Organiſation der Geſellſchaft,
der beſeitigt werden muß. (Sehr richtig!! Redner wendet ſich
nun gegen die „radikalen Redner“, die den Satz aufgeſtellt
hätten, daß nur der Zukunftsſtagat die Heimarbeit voll-
kommen beſeitigen könne. (Sehr richtig Es muß unſere
Aufgabe ſein, etwas zu erreichen. (Ja, etwas!) Wenn Sie
behaupften, daß innerhalb der gegenwärtigen Geſellſchaftsordnung
nichts zu erreichen ſei, ſo verringern Sie die Stoßkraft des
Kongreſſes. Es gilt hier nicht, das ganze Lohnſyſtem
zu bekämpfen, ſondern nur eine beſtimmte Form kapi-
taliſtiſcher Ausbeutung.Der ſoziale Fortſchritt beruht im weſentlichen auf zwei
Rädern: Dem Arbeiterſchutz und der Organiſation.
Dieſen zwei Rädern iſt die Hausinduſtrie der größte Hemm-
ſchuh. (Sehr wahr Alle unſre Sorge muß ſein, die Schranke
der Ausbeutung ſo eng wie möglich zu ziehen alle Sozialreform
wirkt dahin, den Arbeitslohn zu erhöhen. Die Gründe, die
den Fabrikanten veranlaſſen, der Heimarbeit den Vorzug zu
geben, ſind die geringen Löhne. Unſer Beſtreben muß deswegen
ſein, die Arbeitskraft teurer zu machen. Redner hält augen-
blicklich die vollſtändige Beſeitigung nicht für möglich;
mindeſtens müßten einzelne Perſonen (alte Perſonen etc. eine
Art Erlaubnisſchein erhalten, als „Halbinvalide“ zu Hauſe
weiter arbeiten zu können. (Beifall.)

Weinſchild (Offenbach) ſchildert die Ausbeutung der Porte-
feuiller- Arbeiter in Heſſen. Er führt u. a. an, daß für ein

zros Portemonnaies, bei deren Herſtellung 5 Perſonen beſchäftigt
ſiu in Arbeitslohn von 5.40 Mk. gezahlt wird. Der Verkaufs-
preis für ein ſolches Portemonnaie beträgt 1 Mk.

Rindel (Sattler) Berlin weiſt nach, daß die Militär-
behörden nichts tun, die Heimarbeit und das Zwiſchenmeiſter-
ſyſtem zu beſeitigen. Alle Verſuche des Sattlerverbandes in
dieſer Richtung ſind geſcheitert. Die Vergebung der Staats-
arbeiten geſchieht ohne Rückſicht auf die Löhne der Arbeiter
die Behrden akzeptiren das billigſte Angebot.

(Schluß der Vormittagsſitzung.)

Nachmittagsſitzung.
Ein Antrag auf Schluß der Diskuſſion wird angenommen.

Der Antrag, denjenigen, denen durch Schluß der Debatte das
Wort abgeſchnitten iſt, zu geſtatten, ihre Ausführungen ſchrift-
lich zu Protokoll zu geben, wird abgelehnt.

Herr Dr. Wilbrandt unterbreitet einen Antrag, betr. die
Einſetzung einer ſtändigen Kommiſſion, welche die Auf-
gabe hat, die Vorbereitung eines wirkſamen Heimarbeiterſchutzes
weiter zu fördern. Dieſelbe hat die Ausſtellung von
Heimarbeitsprodukten zu erweitern, Sammlung aller
einſchlägigen Schriften vorzunehmen und die Oeffentlichkeit
und die Geſetzgebung zu beeinfluſſen. Legien betont, daß erke inzipiellen Hedenken hat, aber es müſſe zunächſt der

Gewerkſchaftskongreß ſich darüber äußern und Beſchluß
en. Er betont ausdrücklich, daß die Generalfommiſſion in

dieſer Frage nach wie vor mit den Vertretern der Bürgerlichen
weiter zu arbeiten bereit iſt. Nach längerer Debatte wird die
Sache auf Antrag Leiparts- Stuttgart dem nächſten Ge-

werkſchaftskongreß zur Entſcheidung überwieſen. Ein Antrag
Dorn München, ein Verzeichnis der ausgeſtellten Gegenſtände
anzufertigen, die Veröffentlichung der Generalkommiſſion zu
überlaſſen, findet Annahme. Einſtimmige Annahme findet die
nachſtehende, von Timm, Dorn und Käming geſtellte
Reſolution

Der erſte Allgemeine Heimarbeiterſchutz- Kongreß fordert von
dem Bundesrat, daß er unverzüglich und in umfangreichem
Maße von den ihm zuſtehenden Befugniſſen der Ausdehnung
der Arbeiterſchutz- und Verſicherungs Geſetzgebung auf alle
Zweige der Hausinduſtrie Gebrauch macht.

Der Kongreß fordert weiter, daß das Reich, die Bundes-
ſtaaten und die Gemeinden bei Vergebung der Lieferungs-
arbeiten nur ſolche Unternehmer berückſichtigen, die dieſe in
eigenen von ihnen unterhaltenen Betriebswerkſtätten an-
fertigen laſſen.

Frau Zietz Hamburg ſtellt einen Antrag in dem es heißt, daß
der Kongreß es als ſelbſtverſtändlich erwartet, daß auch die
Konſumvereine ihre Arbeiten nur an ſolche Unternehmer
vergeben, die in eigenen gewerblichen Betrieben arbeiten laſſen
und Löhne gewähren, die durch Tarifverträge oder von den
Berufsorganiſationen der Arbeiter feſtgeſetzt ſind. Derſelbe
findet Annahme. Der Antrag Stumpe, der dahin geht, die
Generalkommiſſion zu beauftragen, in zwei Jahren den z wei
ten Heimarbeiter- Kongreß einzuberufen, wird nachdemLegien betont, daß der Kongreß der General Kommiſſion

Auftrag erteilen könne, in dem Sinne angenommen, daß

dem Gewerkſchafts Kongreß zur Erwägung über
en wird.

Die Reſolution der Kommiſſion, die nunmehr vor
liegt, wird von Käming begründet. Dieſelbe hat zur Grund
lage die urſprüngliche Reſolution Käming unter Ergänzung
verſchiedener Amendements aus den der Kommiſſion vorgelegenen
Reſolutionen und Anträgen. Jn den Vordergrund ſin
die Forderungen, die im direkten r der Arbeiter liegen.
Danach ſoll die Feſtſetzung beſtimmter Lohntarife für
Brauchen, die es fordern, durch die Gewerbegerichte (Einigungs-
ämter) bezw. durch beſondere paritätiſche Lohnkommiſſionen ge
chehen. rn ſchließen ſich die Forderungen ſanitärer
Latur: Ein Luftraum von 15 Kubikmetern pro Perſon die

Benutzung von Dach- und Kellerräumen, ſowie das h
und Kochen in dieſen Räumen iſt zu verbieten. Jn Abſatz 3
wird gefordert die Meldepflicht; danach ſollen Perſonen,
welche als Hausinduſtrielle oder Heimarbeiter Räume in Be
nutzung nehmen wollen, verpflichtet ſein, dies der Ortsbehörde
anzuzeigen. Abſatz 4 und s legt das Verbot der Heimarbeit in
ſolchen Wohnungen und Räumen h in welchen ſich Perſonen
aufhalten, die mit anſteckenden Krankheiten behaftet ſind;
ſodann wird die Desinfektion, wenn nötig die Vernich-
tung von Materialien und Waren gefordert, die etwa
entgegen dieſem Verbot in ſolchen Räumen gelagert oder be-
arbeitet worden ſind. Der Abſatz 6 fordert die Unterſtellung
der Heimarbeit unter die Kontrolle der Gewerbe-
Jnſpektion. Dieſe Aufgabe iſt beſonderen vollberech-
tigten männlichen und weiblichen Beamten aus den
Kreiſen der Arbeiterſchaft zu übertragen.

Ferner wird gefordert: Die Verpflichtung der Unter-
nehmer, eine genaue Liſte der von ihnen beſchäftigten
Heimarbeiter zu führen und den Behörden anzuzeigen; dieKennzeichnung der durch Heimarbeit hergeſterlten
Produkte: die Ausdehnung der Arbeiterverſiche-
rungs-Geſetze, ſowie der Beſtimmungen der Gewerbe-
Ordnung auf alle in der Heimarbeit beſchäftigten Perſonen:
die Unterſtellung derſelben unter die Gewerbegerichte; Ein-
führung von Lohnbüchern; Verbot der Mitgabe von
Arbeit nach Hauſe. Schließlich wird verlangt, daß Reich,
Staat und Gemeinde ihre Arbeiten nur unter oben bezeichneten
Bedingungen herſtellen laſſen dürfen

Nachdem auch der zweite Referent Herr Prof. Sommerfeld
unter einigen Vorbehalten ſich im weſentlichen mit der

Reſolution einverſtanden erklärt hat, wird dieſelbe unter
großem Jubel der Verſammelten einſtimmig an-
genommen. Das Schlußwort
hat Herr Prof. Dr. Franke: Mit freudiger Bewegung haben
wir das Endreſultat, die einſtimmige Annahme der Reſolution
entgegengenommen. Manches Wort iſt von der einen Seite
geſant, was der andern nicht gefallen hat, aber es hat ſich doch
gezeigt, daß eine allgemeine Uebereinſtimmung herrſcht über die
Notwendigkeit eines durchgreifenden Heimarbeiterſchutzes. Die
an uns ergangene Einladung anzunehmen, hielten wir für ein
Gebot ſelbſtverſtändlicher Pflichterfüllung; wir wollten damit
beweiſen, daß es uns mit der Bekämpfung der Heimarbeit Ernſt
iſt. Von den Vertretern der Wiſſenſchaft iſt in ernſter Arbeit
hineingeleuchtet worden in die dunkelſten Schlupfwinkel
der Hausinduſtrie, aber die Aufklärung allein genügt nicht;
fruchtbringende Sozialreform kann nur dann geleiſtet werden,
wenn ſie nicht bloß für, ſondern mit der Arbeiterſchaft be
trieben wird. (Sehr richtig! Beifall.) Wir gehen auseinander,
jeder behält ſeine frühere politiſche Ueberzeugung wir wollten
einander auch gar nicht überzeugen. Wir haben einen gemein-
ſamen Boden gefunden, der uns verbindet. Bekämpfen wir
uns, wo es am Platze, gehen wir zuſammen, ſo
lange und ſo weit als möglich. (Beifall.) Es liegt das
in Jhrer Hand, wie weit das ſein kann; unſer Wunſch iſt es,
daß dies recht lange ſein möge. Mit dem Wunſche, daß von
dieſem Kongreſſe aus ein Strom mächtigen Wirkens ausgehen
möge, ſchließe ich denſelben. (Stürmiſcher Beifall.)

Gewerkſchafts-Kartell Halle.
Sitzung vom 4. März 1904.

1. Eingänge und Mitteilungen. Der Vorſitzende gibt be-
kannt, daß das Kammergericht entſchieden habe, daß das Kartell
ſeine Sitzungen bei der Polizeibehörde nicht anzumelden brauche.
Da trotzdem Ueberwachung erſchienen, würden event. zu unter
nehmende Schritte in Erwägung gezogen werden. Weiter teilte
er mit, daß in der letzten Sitzung der Sekretariatskommiſſion
beſchloſſen worden ſei, daß der Kartellkaſſierer die Pflicht habe,
die Bücher der Gewerfſchaften einzuſehen, um zu kontrollieren,
ob der angegebene Mitgliederſtand richtig iſt, weiter ſollen in
Zukunft die Marken vom Vorſitzenden, Gen. Schnabel, beſtellt
und ſelbige von dieſem dem Kartellkaſſierer übergeben werden.
Das Kartell ſtimmt den Beſchlüſſen der Sekretariats- Kommiſſion
zu. Zwiſchen der Ortsverwaltung des Mühlenarbeiter Ver-
bandes ſowie der des Handels- und Transportarbeiter-Verban-
des und dem Kartellvorſtand hat eine Sitzung ſtattgefunden
zur Regelung einer Beſchwerde, welche die Müller ans Kartell
gerichtet hatten. Dieſe Angelegenheit wurde in zufriedenſtellen-der Weiſe erledigt. Von dem Vorzellgnarheiter“ Verband iſt

ein Unterſtützungsgeſuch eingegangen für die ausgeſperrten
Porzellanarbeiter in Tettau und Schlierbach einen Beitrag zu
leiſten. Der Vorſtand des Kartells ſchlägt der Sitzung vor,
50 M. zu bewilligen. Dies wird einſtimmig angenommen.

Weiter macht der Vorſitzende auf Erſuchen der Frau Sachſe
bekannt, daß am 15. März eine öffentliche Frauen-Ver-
ſammlung ſtattfinden ſoll. Da mehrere Delegierte ſehr
ſpät zur Sitzung erſcheinen, ſtellt Genoſſe Schnabel den An-
trag, die Präſenzliſte in Zukunft gleich nach Punkt 1 der Tages
ordnung zu verleſen. Dieſer Antrag wird angenommen.

2. Die Berichterſtattung über die ſtattgefundene Kar
tellkonferenz am 27. Dezember wurde vom Gen. Schnabel
in ausführlicher Weiſe erledigt. Da das Volksblatt ſ. Z. aus
führlich über die Konferenz berichtet, wollen wir heute nur auf
den damaligen Bericht verweiſen. An der Diskuſſion beteiligten
ſich verſchiedene Delegierte und wird hauptſächlich darauf hin
gewieſen, daß dort, wo Mißſtände im Betriebe beſtehen, dieſe
dem Genoſſen Güldenberg zu übermitteln, um ſelbige dem Ge
werbeJnſpektor zu unterbreiten.

Die nächſte Kartellſitzung ſoll am 1. April, nachmittags
4 Uhr ſtattfinden.
3. Gewerkſchaftsverſammlung. Der Vorſitzende der

Agitationskfommiſſion ſchlägt vor, ein Referat halten zu laſſen
über den Krimmitſchauer Streik. Dieſem Vorſchlage ſtimmt
das Kartell zu. Die nächſte Gewerkſchaftsverſammlung ſoll am
13. April ſtattfinden. Anſchließend hieran ſtellt Genoſſe Müller
den Antrag, in einer ſpäteren Verſammlung über den General-
ſtreik referieren zu laſſen. Dieſer Antrag wird ebenfalls an-
genommen. Vom Genoſſen Thiel- Kaſſel iſt ein Angebot zur
Abhaltung eines wiſſenſchaftlichen Vortrages eingegangen und
zwar über „Den erſten Schöpfungstag“. Es wird beſchloſſen,
dieſen Vortrag im Bellevue abhalten zu laſſen.

4. Lokalfrage. Hierzu wird die Mitteilung gemacht, daß
das Glauchaer Schützenhaus den Arbeitern nicht mehr zur Ver-
fügung ſteht. Nachdem wird das Gewerkſchaftsfeſt für dieſes
Jahr erörtert und der Vorſtand beauftragt, einen geeigneten
Tag auszuſuchen. Genoſſe Schnabel ſtellt hierzu den Antrag:
Der Vorſtand möge beim Magiſtrat wegen Ueberlaſſung des
Peißnitz-Lokals zur Abhaltung des Gewerkſchaftsfeſtes vorſtellig
werden. Dieſer Antrag gelangte zur Annahme.

5. Verſchiedenes. Von dem Vertreter der Schneider wird
die Mitteilung gemacht, das dieſelben in eine Lohnbewegung
eingetreten ſind. Dasſelbe wurde von den Branuern, Malern
und Buchbindern berichtet. Von einem Vertreter der Buch-
drucker wird erwähnt, daß in der Genoſſenſchaftsdruckerei wieder
ein langjährig beſchäftigter Setzer plötzlich gekündigt worden ſei.
Er beantragt, dieſe Sache dem Kartellvorſtand zur Regelung J.

nZelehnt, der Ansſhut n der
möge hierzu erſt Stellung nehmen.

um Schluß begrüßt der Vorſitzende noch die Vertreter der
organiſierten Gärtner, die ſich dem Kartell neu angeſc, loſſen

n. Schluß 41 Uhr.
Präſenzliſte:

An 58 ierte. u fehlen Simonene ter Bote Lagerhalter; wert
Heizer und Maſchiniſt: Gebhardt, Klempner; Thiele, Schneider
Hein, Schuhmacher und Kerner, Steinarbeiter. Unentſchuldigtfehlen: E. Böhme, Bau und Erdarbeiter; G. Böhme, Brauer;
Hoppe, Bergarbeiter; Löffler, Fabrikarbeiter; Sanow, Hand
lungsgehilfe; Schmidt, Kupferſchmied Borgmann, Lederarbeiter;
Grimm, Müller Weiſe, Schmied Burkhardt, Stukkateur. H.

Verſammlungsberichte.
Steinſetzer.

Jn der am 6. März ſtattgefundenen Mitglieder-Verſamm-
lung meldete ſich zur Aufnahme Kollege Döring. Hierauf er
hart unſer Delegierter einen längeren Bericht von den Ver-
andlungen des Verbandstages in Braunſchweig. An dieſen

Bericht knüpfte ſig eine längere Debatte. u mißbilli-
gend wurde der Beſchluß aufgenommen, eine Kranken Unter
ſtützungskaſſe einzuführen, ne die herabgeſehten Unterſtütz-
ungen bei Streiks, Maßregelungen uſw. wieder zu erhöhen.
Dieſes erſte Prinzip einer Organiſation, ihre Mitglieder bei
Streiks uſw. in gehöriger Art zu unterſtützen, ſei hier hintenan geſeht worden. Es wird beinahe znmö d gemacht, mit
genannten Unterſtützungsſätzen in einen Sirelt zu treten. Auch

ſind nicht alle Filialen in der Lage, bei ihrem geringen Ver-
dienſte einen Streikfonds anzufammeln und ſo die Unter-
ſtühumgsſätze zu erhöhen. Wenn unſere Organiſation in die
ſen Bahnen weiter wandle, ohne das wichtigſte Prinzip im
Auge zu behalten, dann könne der Verdacht aufſteigen, der
Richtung eines gewiſſen Vereins zuzuſegeln. Es wurde fer
ner bemängelt, daß die Filialkaſſen nur noch 25 Prozent be
halten ſollen.

Der Berichterſtatter erſucht zum Schluß, trotzdem nicht alle
Wünſche erfüllt ſeien, h nicht rfüllt werden können, die
gefaßten Beſchlüſſe hochzuhalten und zur Durchführung zubringen, ſowie zur Kraäſtigung der Organiſation beizutragen.
Da laut Beſchluß des Verbandstages der Gauleiter für ſern
Bezirk abgelehnt, iſt die Filiale Halle beſtimmt, eine Agi-
tations- Kommiſſion zu wählen. Gewählt werden die Kollegen
Paul Meißner, Paul Göhre, Ri MWay. Gzig Diskuſſion über die Lohnforderung. Siehe Seiales. e
Red.) Unter Punkt Verſchiedenes werden einige r
mit dem vorjährigen Kaſſierer zur Sprache gebracht. el
biger nicht anweſend war, wurde beantragt, dieſen zur n

heitſten Verſammlung ſhaic einzuladen, um dieſe en
zu regeln. Hierauf Schluß der gut b ten(Eingeg. 11. März.) g ehe K. g

9 Gewerkſchaftskartell in Zeitz.
n der am 4. März im Reſtaurant St.denen Kartellſitzung gab der Vorſitzende, Gen. h

ſtatiſtiſchen Fre gewogen in ihrer vorgedruckten, ſowie in der
nach örtlichen Verhältniſſen umgeänderten Weiſe bekannt. Sel
bige haben den Zweck, ſtets ein klares, überſichtliches Bild
über Stand und Lage der einzelnen Gewerkſchaften im Kar-
tell, ſowie in der Gewerkſchaft ſelbſt zu ſchaffen. Laut Be
ſchluß ſind dieſelben jährlich einmal von den Gewerkſchaften
guszufüllen. Eine recht rege Debatte entſpann ſich über die
diesjährige Maifeier. Man war mit dem jetzt beſtehenden Benß des Soziald emokratiſchen Vereins, dieſes
Jahr keinen demonſtrativen Ausflug am 1. Mai zu machen,
nicht ganz einverſtanden. Jedoch einigte man ſich dahin, um
etwa vorkommende Differenzen zu vermeiden, ſich eſchlüſen der Partei zu fügen. Das J. dere e

i reußiſes Jahr beſtimmt ſtatt, und zwar am 24. J
ſchen Hof. Eine Kommiſſion von 16 Mitgliedern wurde hier-
zu gewählt. Alsdann gibt Gerhardt die Differenzen bei der
Firma Kneiſel und ſeine Maßregelung bekannt und weiſt auf
die am 6. März im Heitern Blick ſtattfindende öffentliche Ver
ſammlung, welche ſich damit e hin. Riedel erſtattetBericht über die Bewegung der er und gibt bekannt,
daß der eingereich Tar am 13. Februar von den Meiſtern
qnerkannt worden Rſt. ie Schlußabrechnung vom Gewerk
ſchaftshaus iſt vollzogen und ſt en nur noch 149.20 Mk. zur
Abholung bereit für ſolche, welche beim Militär oder verzogen
ſind. Ah ſind 8185. 10 Mk. Nach Abrechnung aller
Unkoſten bleiben noch 315.37 Mk. übrig. Davon ſind 150
Mark dem Sozialdemokratiſchen Verein und 165.37 Mk. der
Kartellkaſſe überwieſen worden.

Sammelliſten für die ausſtändigen Por ar grreher ſollen
vorläufig noch nicht ausgegeben werden. r weiteren wurdenoch rege debattiert über Verbergsangelegenheiten, ſowie über

Mißſtände in verſchiedenen Fabriken uſw. Eine kurze Aus-prahe W u vrldidett rer z re e
erk. entſchuldigt fehlen: er, auerTiſchler, 2 Maurer. 11. ds.) e 5

Hohenmölſen.
Sonntag, den 6. März, hielt die hieſige Zahlſtelle des Berg-

arbeiter-Verbandes die d 7mäßig beſucht war. Der Vertrauensmann gedenkt bei Eröff
nung der Verſammlung nochmals des verſtorbenen Kameraden
Adolf r aus Keutſchen. Möge die Erde ihm leicht ſein.
Die er chaftsälteſtenwahl kam nochmals zur Sprache und
wurde lebhaft getadelt, d ſie organiſierte Kameraden noch
nicht an den Beſchluß der Verſammlung gebunden fühlten
Es iſt kein gutes Bild von den Kameraden, wenn ſie nicht
in ihren Ver rin erſcheinen und dadurch bei der Knapp-
ſchaftsälteſtenwahl 48 echt abſchneiden müſſen, denn die or-
ganiſierte Arbeiterſchaft kämpft nicht gegen Perſonen ſondern
gegen das Unter Verſchiedenem kamen noch örtliche
Fragen zur Sprache und fanden ihre Erledigung, worauf der
Vertrauensmann die Verſammlung mlt einem dreimalig
Glück auf! ſchloß. (Eingeg. 9. ds.) L.

Gewerkſchaftskartell in Schkenditz.
Sitzung vom 3. d. Mts. Zum 1. Punkt, Eingänge, wurde

das Geſuch der ſtreikenden Porzellanarbeiter in Tettau und
Schlierbach um Unterſtützung zurückgeſtellt, da am Orte ſelbſt
wir fortwährend mit Lohnſtreitigkeiten zu rechnen haben. Be
ſchloſſen wurde auf Erſuchen des Herrn Walkotte, eine Rezitation
am 24. März ſtattfinden z laſſen, worauf die Arbeiterſchaft von
Schkeuditz ſchon jcet aufmerkſam gemacht wird, um eine rege
Agitation für dieſen Abend zu entfalten. Die Diskuſſion über
die Konferenz der Gewerkſchaftskartelle der Provinz Sachſen
wurde bis zu der am 27. März ſtattfindenden öffentlichen Ge
werkſchaftsverſammlung zurückgeſtellt. Auf dieſer Konferenz
wurde den Kartellen empfohlen, ſich mehr die Unfallverhütungs-
vorſchriften anzuſehen. Dazu wurde eine Kommiſſion von drei
Genoſſen gewählt, welche etwa vorkommende Fälle der Ge
werbeinſpektion zu melden hat. Die Kommiſſion beſteht aus
den Genoſſen Ernſt Schreck, Heinr. Schwarze und Otto
Bezüglich der Maifeier wurde beſchloſſen Ausflug nach Wehlitz,
Abmarſch früh 8 Uhr vom Lindenhof, nachmittag von 3—6
Konzert im Lindenhof, abends Feſtverſammlung, nach dieſer ge
mütliches Beiſammenſein. Jm Verſchiedenen wurde die vom
Vorſtand ausgearbeitete Geſchäftsordnung nach einigen kleinenUmänderungen angenommen. Anweſend waren 19 Delegierte,

entſchuldigt fehlten 2, m keiner. Schluß der Ver
ſammlung um 122 Uhr. (Eing. 8. ds.) P. S.
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La im oIe umGelegenheitaposten, ausserordentlieh billig. Linoleum-
Hümoleuwm, durehgehende, moderne Muster, Quadratmtr, 4 Mc., sonst 6 M. Teppiche

Liümolewum- Läufer von Mk. O. 75 an. m
Gebr. Buttermilch, u Fönigetragee i

extra billig.

Wegen vollſtändiger Auflöſung meines

5chuhwaren-Geschäfts Möhbel,werden ſämtliche am Lager befindlichen Waren in nur beſter Qualität Ganze Veſere eruihuhe,

Gardinen, Sortieren, Teppyiche,zu ganz enorm billigen Preisen dichdegen,
verkauft. Auch kann das Geſchäft, welches 17 Jahr gut beſtanden hat, mit ALadeneinrichtung im Ganzen verkauft werden. nzüge,

Kleiderstofte, Federbetten,

en teeeeeeeempfiehlt auf

17 r DitAllerfeinſte v i beſte rJ Qualitäten, empfie ter ſten ZahlungsbediVol t Heringe Paul Schneider, unter bequemſten Zahlungsbe
(neue) D

F. Beerholdkt, Kolonialwaren, Vethershof ß, dicht am Rarkt. Harmonika Pobri Sr. 1379.
Klingenthal (Sachsen) l a. S., Gr. Aurg u

liefert seine dauerhaft gebauten und
m m auf den Weltausstellungen zu Sydneye u. Aelbourne wegen ihres prächtigen Scirg r Glegcaſnege s

Orgeltones mit dem 1. Preis gekrönten Aaenr8än, 9augerhaugen,
Konzert Zug Farmonikas Breiteſtraße 35. Katharinenſtraße 8.

Nordhausen, Bäckerſtraße 2.

l n 2u m r ee T 7

en e e rh rer W e
Spiegel, e e Peaerpetten,

Amzüge ee l m. offen. Nickel-Klaviatur, 3reil, (11Falt,)Kleiderstoſſe, Gardinen, Teppiche. e Doppelbalg m. vernickelten Stahblblech- c ETischdecken, Portièren, Schuhwaren. sehutzecken, ff. poliertem Gehäuse und 2 t T nung.
Sport- und er krättigen Doppelbässen.
p o r 2 er. 2 Reg 508timm. M. Einem geehrten t von Halle und Umgegend die ergebene

Kinderwagen e l 3 70 Mitteilung, daß ich Montag den 14. März ein äle 40 2.l 2 mal 2chörig 108 9 10 50 CSchule zur Selbsterlernung sowie Kiste

u. Verpackung umsonst. Porto extra in der Mangsfelderſtraße 43, a vom Hettſtedter

Giockenspiel Mk. --.60 mehr. Reich l Bahnhof, eröffne. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, auch
mistrierte Preis Kataloge über dort das mich beehrende Publikum bei ſtreng reeller Bedienung und
Zugharmonikas (120 versch. Nummern I beſten Qualitäten zu äußerſt billigen Preiſen zufrieden zu ſtellen.von Mk. 2.-- bis Ak. 80.--), Zithern, r r erhält vom 14. bis inkl. 16. d. Mts. ein jeder Käufer
Violinen, Musikwerke usw. verschicks beim Cinkauf von

umsonst und portofrei. 9 3 z Pfd. ff. Halleſche Pfeſfernüſſe, r Friſente von
h eBe S Wreicheeitig empfehle ff. Kaffee e Pfd von 1

e S S Hochachtungsvoll Inhabere a Carl Tornow. Rob. Schirmeraus eigener Werkſtatt, von vonigkuchen, Schokoladen u. Zuckerwaren Fabrik Halle a. S.Halle a. S., e 24 M an Seelen gute S Hauptgeſchäft und Fabrik Leipzigerſtraße 82.
I Matr. 18 M. an, Vertikows P sros-Grosse Ulrichstrasse 20, e e San

Weissenfels, Klosterstrasse 17. e e Plüſchſofas von rDessau, Askanischestrasse 157. el M, an bis zum deier- duten LeihVibliothek. Lah Vibliothel.

Stassfurt, Bodebrücke 2. Steche 9e e r aſgeſche Oster- Cier, Paul Lindner Hallea.S.
h 5 t:e 173 M. Spiegel 2 M., bis Oster-Aasen, Meere e 8 ewpſieh
zu den allergrößten, ſehr gr. KonfirmationskartenKAuswahl, beſte Ausführung, ff. Konfekte zur dätenfüllung Gratuiations Karten

werden weg. Räumung ſpott- empfiehlt in größter Auswahl die nM vbilli verkauft.lis avevertanf vHouigkuchen- und ZutkerwarenFabrik von S TIZAAIA
Die Volks ſchule wie ſie iſt. 5 Fosenberg, bar Tornow Iuh.: Robert Sehirmer. Senen

Von
21 2 Leipzigerſtr. 82,m gegenüb. v. Rizzi- Bräu' Gleichzeitig erlaube mir, auf meinPreis 30 Pf. tto Rühle. Preis 30 Pf. Griſtraße wü J. J. Geſchäft; Mansfelderſtr. 45 gegen gr. Lager gut abgelagerter Zigarren

Zu beziehen durch Die h über v. HetiſtedterBahnh., iI. Geſe äft. l aufmerkſam zu machen.

e Schuhwarenin Voxealf-, Kalb-, Roßleder uſw., für Herren, Damen und Kinder.

Lack und Ball-Schuhe von 1.50 Mark anZur Konfirmalion grosse Kuswahl aller Sorten Schuhwaren.
Anerkannt billige Preiſe.

Führe hauptsächlich genagelte Schuhwaren, die sich durch tadellosen Sitz und Dauerhaftigkeit auszeichnen!

Ausgabe von Konſummarken und Rabatt-Sparmarken.E. I a. Kaufhaus l. Ranges.
T Bei Einkauf von 5 Mark an erhält jeder Käufer D Extra Geschenmls.



bünnstiger Gelegenheitskauf
Sonnabend den I2. FIärz ab

kommen zu folgenden unerreicht billigen Preisen zum Verkauf:
Damen-Wichsleder-Knopf- und Schnürstiefel Herren-Wichsleder-Schnürstiefel

sehr dauerhaft Paar nur Mark 4. G O solide Ausführung Paar nur Mark 4. 60
ws Herren-Wichsleder-ZugstiefelDamen Tat Pnernahx Knopf u. Schnijrstioroi G. sehr dauerhaft 5 Paar nur Mark 4. 6 O

Damen- echt Chevreaux-Knopf- u. Schnürstiefel Herren ecnt Chevreaux- Schnürstiefel aur Marx S. 25

neueste Form Paar nur Mark o D Herren- echt Boxcalf-Schnürstiefel
Damen Kalbleder- Knopf- und Schnürstiefel neueste Form Paar nur Marx S. 7

vorzügliche Qualität Paar nur Mark G. 990 Kjnder- u. Mädchen-Wichsleder-Knopf- u. Schnürstiefel
Damen- echt Boxcalf-Knopf- und Schnürstiefol

sehr elegant Paar nur Mark G. 90 2.20O D. 7 O Z. 20
Konfirmandenstiefel in grösster Kuswahl sehr villig!

Werner an 95 Untst. 95.
Alleinverkauf des

für Halle a. S. und

m Teitz. W
Kleider alle Iutaten und Posamenten,

l n „Böcke, Hemden, Beinkleider, ar

forbeden, Kragen

Arbeits-Hoven, Biuven, Schürzen, Westen, blaue Anrüge,

billig reell gut bei
Vranlkk Schmneble, Vaſervorſtadt 8
Auf alle Einkäufe Konſumver.-Rabattmarken od. 69/0 Rabatt in bar.

e
3 Photograph. Ftelier „Clvira“ e
8 Breitestr. 31. Halie a. S. Breitestr. 31.

8 2 visites von 1.90 an.
12 Cabinets 4.90

erſänne deſe ſche ginge Kelegenhent nigt e 8 Jeder Konfirmant erhält ein größeres Bild gratis.

H. Schöning, Gr. Steinſtr. 67, vom 4. Nr 69. Papier- und Pappenabfälle Gr
Vertreter der weltherühmten Germanig- und Brennabor-ernfen jeden i hausſtr. 20. I Sänmtliche Parteiſchriften W

Fahrräder. Reparatur Werkſtatt für alle Fabrikate. Jakobſtr. 4 44 St. K., K. 1. April zu verm. Die ehe Geiſtſtraße 21.

S. WEISS, Halle a
Grösstes Spezial-Geschäft der Provinz Sachen y keinen Kerren u Knaben Moden.

J

Empfehle in unübertroffener Auswahl und grösster Preiswürdigkeit:

VFrühjahrs-Paletots,Ko nfi man 2 en Ulster-Paletots,

Versuch macht Kug!
Kramers reine Rossmark- Pomade,
Kramers doppelt geläut. Rossmark
ſind von altersher vorzügliche Hausmittel bei Haar
ausfall, Kopfſchmerzen, Reißen, Verrenkung., Ver

G ſtauchungen, Verbrennungen 2c. Pomade 50 Pf.
Roßmark 1 Mk. per Flaſche. Zahlreiche Dank

r ſchreiben liegen bei.Otto Kramer.,
Drogen- und Farbenhandlung,Mittelwache 9, gegenüber der Glauch. Kirche.

Dieſe vorzüglichen Präparate, welche der bekannten Roßſchlächterei

Thurm entftammen, ſind mit anderen minderwertigen Fabrikaten nicht z
verwechſeln. Echt zu haben bei Helmbold Co., Thümler, FriedrichDrogerie, Mäller, Zentral-Drogerie, Waltsgott Naent., Drogerie, Ot10
Kramer, Mittelwache 9.

Kusverkauf! 20
Wegen Umzug ſtelle ich bis 1. April einen großen

PoſtenW I erſtklaſſiger Fahrräder235 außerordentlich billigen Preiſen zum Verkauf. Man

Reu! ca Cebr.!

Ausſtaktungen!
h

Größte Auswahl
aller Arten Möbel und

Poiſterwaren
vom einfachſten bis zum eleganteſten.
Kein Laden. Billigſte Bezugsquellef
Wohnungs-Einriehtungen!

M. Schemmels

wen x unHalle a.nur Raikausvin asse 6.

Alte Möbel nehme in Zahlung.

3 21 Je Loden- Pelerinenmit bequemem Durechgrift und Trageriemen,in allen modernen Stoffen, ven 50 Mk. an bis zu den Gummi lämtel mit Stoffbezug.
Waiiaten Jagd u.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt 77 Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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